
DER E H E M A L I G E G E R I C H T S B E Z I R K W E S E R I T Z I N D E R 
W E S T B Ö H M I S C H E N B E S I E D L U N G S G E S C H I C H T E * 

Von Ralf Heimrath 

1. Die Siedlungen des Gerichtsbezirks Weseritz im Landesausbau 
des Hochmittelalters bis zur Hussitenzeit 

1. Beschreibung des Gebiets 

Das Gebiet des ehemaligen Gerichtsbezirks Weseritz liegt im mittleren West-
böhmen und gehört landschaftlich zum südöstlichen Tepler Hochland. Nach Süden 
und Osten senkt sich das waldreiche Hügelgelände allmählich, reicht aber noch 
nicht ins Pilsner Becken hinein. Die natürliche Grundlage des Landes ist eine aus 
kristallinen Gesteinen aufgebaute Scholle mit einem Oberboden aus „Podsol" 
genannter Bleicherde, einem durch Mineralsalzverlust verarmten Boden, wie er in 
feuchten Klimabereichen unter Nadel- und Mischwäldern zuweilen vorkommt' . 
Mit einer mittleren Jahrestemperatur von + 4° bis + 7" und einem mittleren 
Jahresniederschlag von 600—800 mm eignet sich das waldreiche Gebiet zum Anbau 
von Getreide und Bodenfrüchten wie Kartoffeln und Rüben, während es wegen 
des Podsols als Weideland nicht sehr ergiebig ist2. Außer etwas Steinkohle im 
Nordosten und geringen Erzvorkommen im Westen liefert die Natur hier keine 
Bodenschätze, so daß die Bevölkerung ihren Lebensunterhalt zum größten Teil 
aus der Landwirtschaft bestreiten muß, zumal sich auch keine nennenswerte Indu-
strie in allernächster Nähe befindet 3. 

Die verwaltungspolitische Darstellung des Gebiets erfolgt unter der Verwendung 
des Begriffs „Gerichtsbezirk Weseritz"; das bedeutet, daß es sich hier um eine 
Gebietseinteilung aus der Zeit der Ersten Tschechoslowakischen Republik nach dem 
Stand von 1930 handelt, die identisch ist mit dem Gerichtsbezirk Weseritz vor dem 
Ersten Weltkrieg, als Böhmen noch Bestandteil der Habsburger Monarchie war. 

Die Flächenausdehnung des Bezirks betrug bis zu seiner Auflösung jeweils an 
den am weitesten voneinander entfernten Grenzen von West nach Ost ca. 30 km 

* Vorliegender Schrift liegt der Hauptteil einer unter dem gleichen Titel der Historischen 
Fakultät der Ludwig-Maximilians-Universität München vorgelegten Staatsexamens-
arbeit zugrunde. Für den Druck wurden geringfügige Veränderungen vorgenommen. 

1 Vgl. Göttinger Arbeitskreis, Sudetenland. Kitzingen 1954, S. 34. — H a m m e r -
s c h m i d t , A.: Die Landwirtschaft und ihre natürlichen Grundlagen in Böhmen und 
Mähren-Schlesien. In: Sudetendeutscher Atlas. Hrsg. von E. M e y n e n . München 1954, 
Blatt 17, Bodenkarte. 

2 Vgl. die entsprechenden Karten bei H a m m e r s c h m i d t : Suddt. Atlas, Blatt 17. 
3 E b e n d a , Blatt 20. 
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und von Süd nach Nord ca. 22 km. Insgesamt umschlossen die Bezirksgrenzen ein 
Areal von 262,41 qkm4 . Die unmittelbar angrenzenden Gerichtsbezirke waren im 
Norden Tepl, im Nordosten Manetin, im Südosten Tuschkau, im Süden Mies und 
im Westen der Gerichtsbezirk Plan, mit dem zusammen als nächstgrößere politische 
Einheit der Politische Bezirk Plan-Weseritz gebildet wurde. 

Zum Gebiet des ehemaligen GB gehören 50 selbständige Gemeinden nach dem 
Gebietsstand vom l . Ju l i 1941, die im folgenden in alphabetischer Reihenfolge 
aufgeführt werden5 : 
* -\ * Blaschin *17 * Kutsch 
* 2 * Böhmisch Domaschlag *18 * Langen-Radisch 
* 2a* Milikau *19 * Leskau 
* 3 * Fürwitz *20 * Lohm 
* 4 * Geischowitz *21 * Malkowitz 
* 5 * Girsch *21a* Nitschowa 
::• 6 * Girschowa *22 * Mariafels 
* 7 * Gstom *23 * Müllowa 
* 7a* Ober-Dörflas *24 * Neschowa 
* 7b* Unter-Dörflas *25 * Neudorf 
* 8 * Hangendorf *25a* Pottin 
«• 9 # Hohen- Jamny *26 * Neumarkt 
*10 * Honau *27 * (Ober-)Gosolup 
*11 * Hurz *28 * Planes 
* l la* Kahudowa si-29 * Pokeslaw 
* l lb* Kamiegl *30 » Polinken 
* l l c* Patzin *30a* Hollei 
* l ld* Lutschkahäuseln *30b* Kametschen 
*12 * Kokaschitz *31 * Polschitz 
*12a* Schwanberg *31a* Harlosee 
*13 * Konstantinsbad *32 * Polutschen 
*14 * Kschelowitz *33 * Rössin 
*15 * Krips *34 * Saduba 
*16 * Kurschin *35 * Scheiben-Radisch 

4 Diese Zahl wurde ermittelt aus den im Heimatbuch: Über Grenzen hinweg. Geschichte, 
Land und Leute des Plan-Weseritzer Bezirkes. Tirschenreuth und Mähring. Geisenfeld 
1964 angegebenen Zahlen bezüglich der Gemarkungsflächen der einzelnen Gemeinden. 

5 Nach S t u r m , H. (Hrsg.): Ortslexikon der böhmischen Länder, 1910—1965. Lfg. 6. 
München-Wien 1980, S. 435—437. — Unter der in * * gesetzten Ordnungszahl kann 
der Ort auf der Karte S. 278 wiedergefunden werden. Die Ortsteile Lutschkahäuseln 
*lld*, Hollei *30a* und Kametschen *30b* wurden nach den Angaben des Heimat-
buchs: Über Grenzen hinweg 569 und 649 aufgenommen. Der Ortsteil Ratschin *44 a* 
gehört nach den Landkarten und nach glaubwürdigen Aussagen ehemaliger Bewohner 
des Gebiets zum GB Manetin, nach den amtlichen Unterlagen aber zum GB Weseritz. 
Die Differenz wird dahingehend beseitigt, daß es zwei benachbarte Ratschin gibt, ein 
Ratschin I, das nach Manetin gehört, und ein amtliches Ratschin II, das bei der Be-
völkerung unter dem Namen Otschihora bekannt war. Vgl. Über Grenzen hinweg 695. 
Die Schreibung der einzelnen Orte kann in der Literatur verschieden ausfallen. 
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Abb. 1: Die Orte des GB Weseritz nach dem Gebietsstand von 1941 

*35a* Schippin *42a* Glashütten 
*36 * Schirnik *42b* Umirschen 
*36a* Neudörfel *43 * Tscheliv 
*37 * Schwitz *44 * Unter-Jamny 
*38 * Setzlaw *44a* Ratschin 
*39 * Skupsch *45 * Utzin 
*40 * Stipokl *46 * Wesamin 
*40a* Woiteschin *47 * Weseritz 
*40b* Wutsch *48 * Wolfersdorf 
*4j * Strahof *49 * Wostrowa 
*42 * Trahona *50 * Zebau 

Da die seit 1945 durch wiederholte Neuaufteilung des Gebiets wechselnde Ver-
waltung einer Betrachtung seiner Bevölkerungsverhältnisse erschwerend entgegen-
wirkt, und zudem die wissenschaftliche Forschung seit gut hundert Jahren — in 
Deutschland bis in die heutige Zeit — mit dem alten Verwaltungsbegriff arbeitet, 
soll er auch hier zur Verwendung gelangen. Zudem bewirkte die Vertreibung der 
deutschen Bevölkerung nach dem Krieg eine so einschneidende Veränderung in der 
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Besiedlung , daß ma n getrost vom End e eine r langwährende n Entwicklun g un d dem 
Beginn einer neue n Epoch e spreche n kann . Di e Benützun g des Begriffs „Gerichts -
bezirk Weseritz" ist demzufolg e notwendigerweis e angemessen , da diese Arbeit 
die Verhältniss e nac h 1945 nu r kurz anspreche n wird. De m heutige n Stan d wird 
höchsten s dadurc h Rechnun g getragen , da ß zuweilen die Bezeichnun g „ehemalige r 
Gerichtsbezirk " erfolgt. 

Bei den einzelne n Orte n wurde stren g darau f geachtet , die jeweils älteste Quelle 
zu finden , in der der Nam e dieser Siedlun g erstmal s schriftlich fixiert ist. Später e 
Quelle n wurde n in die Arbeit nu r aufgenommen , wenn sie im Zusammenhan g mi t 
der Besiedlungsgeschicht e von Bedeutun g sind. I n den seltenste n Fälle n spiegeln die 
Quelle n das tatsächlich e Alter der einzelne n Ort e wider, aber für den Historike r 
sind sie die einzige Handhabe , um einen siedlungsgeschichtliche n Vorgang betrach -
ten zu können . 

2. Die Situation vor dem Landesausbau und die ältesten 
Siedlungen des Bezirks 

Mi t Ablauf des 11. Jahrhundert s war in den böhmische n Länder n die Land -
nahm e des Altsiedelgebiets weitgehen d abgeschlossen . Mittlerweil e läßt sich der 
slawische Siedlungsrau m auch in verschieden e Stammesterritorie n einteilen , die 
zwar in der politische n Geschicht e wegen der starken Dominan z des Stamme s der 
Tscheche n unte r den Přemyslide n nich t zu allzu großer Bedeutun g gelangten , 
aber für die Betrachtun g der Besiedlungsgeschicht e als geographische r Fakto r durch -
aus eine Roll e spielen können . 

In Westböhme n reicht e das Stammesgebie t der Lučaner , der nächste n Nachbar n 
der innerböhmische n Tschechen , vom Saazer Lan d ausgehend , nach Süde n bis zur 
Miesa un d umfaßt e auch das gesamte Teple r Hochland . Dami t liegt das Gebie t des 
spätere n Weseritze r Gerichtsbezirk s im südliche n Teil dieses Raumes 6 . Da s ist vor 
allem wichtig im Zusammenhan g mi t den Adelsfamilien , die — auf die reichste n 
un d wichtigsten Teile des Lande s verteil t un d vom Landesfürste n mi t besondere n 
herrschaftliche n Funktione n versehen — über ihr Amtslehe n hinau s versuchten , 
ihre n Besitz un d dami t ihre n Einflu ß in der Politi k zu vergrößern . Da s war am 
eheste n möglich in den nu r dün n besiedelte n Ränder n des bisher erschlossene n 
Gebiet s un d in dem dara n anschließende n Neusiedeiland . So besaßen die Hrabische , 
die spätere n Herre n von Riesenburg , umfangreich e Ländereie n in Nord - un d 
Nordwestböhme n bis in den Bereich von Karlsbad , un d der Famili e der Brüde r 
Měško un d Hroznat á gehörte n nebe n ausgedehnte m Grundbesit z im Altsiedellan d 
auch Güte r um Mies, Staab , Tuschkau , Weseritz un d Tepl 7 . Diese Familie n waren 
bereit s Angehörige eine r neue n Adelsschicht , die seit dem Anfang des Jahrhundert s 
meh r un d meh r ins Blickfeld rückte , als ma n im Burgenwesen „von großen Wehr -

6 Vgl. T u r e k , R.: Die frühmittelalterliche n Stämmegebiet e in Böhmen . Pra g 1957, 
Kart e 3 im Anhang. 

7 Vgl. R i c h t e r , K.: Die böhmische n Lände r im Früh - und Hochmittelalter . In*. Hand -
buch der Geschicht e der böhmische n Länder . Bd. 1. Hrsg. von K. Bos l . Stuttgar t 1966, 
S. 136—347, hier S. 242. 
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anlagen zum Bau kleinerer Herrenburgen überzugehen begann" 8. Da sie mit der 
Verwaltung und Sicherung der wichtigen Stellen des Landes betraut wurden, waren 
in erster Linie auch sie die Adressaten bei der Neuvergabe von Gütern durch den 
Landesfürsten, sofern nicht die Kirche mit zur Rodung vorgesehenen Ländereien 
bedacht wurde. 

Daneben gab es aber auch noch vereinzelt Angehörige des alten Adels aus der 
Zeit der ersten Landnahme. Die Güter, die sich bereits in deren Besitz befanden, 
konnten natürlich vom Herzog nicht mehr an andere Personen vergeben werden. 
Indem nun solche Orte in der Regel nicht Gegenstand von Rechtsgeschäften in der 
Art von Verkäufen oder Schenkungen wurden, erscheinen sie in den Urkunden erst 
verhältnismäßig spät, so daß ihr tatsächliches Alter sehr schwer erschlossen werden 
kann. 

Bekanntlich befand sich bei Wesamin *46* eine alte Burganlage der mittleren 
Burgwallzeit9. In einer Urkunde (angeblich von 1115), in der dem Benediktiner-
kloster Kladrau umfangreiche Besitzungen zugesprochen werden 10, wird ausdrück-
lich darauf hingewiesen, daß Prestan, offenbar der Besitzer des Ortes, die Hälfte 
seines Dorfes dem Kloster vermachte " . Es wird nicht deutlich, ob die Übergabe in 
Form einer Schenkung erfolgte, aber es erscheint als sicher, daß es sich bei Wesamin 
um einen Ort handelt, der nicht vom Landesherrn vergeben werden konnte. Anders 
bei der Nachbarsiedlung Wesamins, dem Ort Zebau *50*: Ihn konnte Herzog 
Vladislaus „a se fundato" verschenken12, das heißt, er hatte die freie Verfügungs-
gewalt über den Ort. Die Formulierung hebt den Unterschied in den Besitzver-
hältnissen von Wesamin und Zebau hervor. In der gleichen Urkunde wird dem 
Kloster u. a. der Besitz von Milikau *2a* bestätigt18. Geographisch in der Mitte 
zwischen Milikau und Zebau liegt Lohm *20*, und davon heißt es ausdrücklich, 
daß es nicht dem Kloster vermacht wird 14. Der Besitzer des Ortes wird nicht 
erwähnt, der Herzog selbst wird es kaum sein. Vielleicht gehört Lohm auch unter 
die Herrschaft des Prestan, denn dessen Gutsbesitz beschränkt sich nicht nur auf 
Wesamin, er umfaßt auch Tscheliv *43* östlich von Milikau, das er in seiner 
Gesamtheit dem Kloster übergibt15. Bei Müllowa *23*, das ebenfalls an Kladrau 
fällt, wird über einen Besitzer nichts ausgesagt, möglicherweise fällt auch dieser Ort 
unter die Rubrik des freien, d. h. vom Landesherrn nicht vergebbaren Landes16. 
Als Ergebnis dieser Urkundenbetrachtung muß also in diesem Zusammenhang 

8 E b e n d a 242. 
9 T u r e k : Stämmegebiete 28. 

10 Codex diplomaticus epistolaris regni Bohemiae. Bd. 1—4. Hrsg. von G. F r i e d r i c h 
u. a. Prag 1904—1965 (zitiert: CD), hier CD I 394—401. 

11 CD I 401, 433. 
12 CD I 396, 399. 
13 CD I 396, 400. 
14 CD I 395. 
15 CD I 401. 
w CD I 401. — H a c k e r , J.: Die Ortsnamen des politischen Bezirks Plan. Prag 1934, 

S. 126 und K l o s s , F.: Das räumliche Bild der Grundherrschaft in Böhmen bis zum 
Ende des 12. Jahrhunderts. MVGDB 70—72 (1932—1934) 210 f. sehen den Ort als 
Privatbesitz. 

3 
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zweierlei festgehalten werden: Es gab 1115 im GB Weseritz einerseits Siedlungen, 
über die der Herzog verfügen konnte, und andererseits solche, die sich bis minde-
stens zu diesem Zeitpunkt in Privatbesitz befanden. „Diese in privater Hand 
befindlichen Orte müssen ein höheres Alter haben als die, welche noch der Landes-
fürst besaß17." Dem Namen nach sind durch die Urkunde Wesamin, Lohm und 
Tscheliv als freier Eigenbesitz bekannt, für Müllowa ist es nicht sicher. Ob darüber 
hinaus noch andere Siedlungen vorhanden waren, ist aus der Schenkungsurkunde 
von 1115 nicht ersichtlich. 

Wenn man nun davon ausgeht, daß Wesamin seit dem Bau der Burganlage 
kontinuierlich besiedelt war — und es ist nicht ersichtlich, warum dies nicht der 
Fall gewesen sein sollte —, dann wird dieser Ort wohl der Sitz eines Angehörigen 
des alten Adels gewesen sein, dessen Besitz vom Landesherren nicht weiter vergeben 
werden konnte. Damit dürfte Wesamin gleichzeitig auch die älteste Siedlung im 
GB Weseritz darstellen, worauf wiederum der Burgwall hinweist. Tscheliv muß 
dann im Zusammenhang mit Wesamin gesehen werden, vermutlich wurde der Ort 
von da aus gegründet. 1115 jedenfalls erscheint Prestan als der bisherige Besitzer. 
Ob ihm auch Lohm gehörte, kann nicht geklärt werden. 

Damit ist die Annahme berechtigt, daß durch die freien Besitzer der genannten 
Orte Teile des Weseritzer Landes schon früh der Besiedlung und Bewirtschaftung 
erschlossen wurden 18, in einer Zeit, als der Landesfürst noch nicht die Klöster und 
Adelsfamilien mit größeren Landstrichen bedachte und damit eine intensive Kulti-
vierung in die Wege leitete. 

Mit den späteren Gebietszuweisungen begann eine neue, vielleicht die wichtigste 
Phase in der Besiedlungsgeschichte des Landes. Die Klöster und adligen Grund-
herren betrieben eifrig die Rodung ihrer Ländereien und legten damit vielfach den 
Grundstock für die jetzt immer zahlreicher entstehenden Siedlungen. 

Dazu bedurfte es allerdings noch einer neuen Entwicklung, die vom Westen her 
in den böhmischen Ländern Einzug hielt: Es ist der technische und wirtschaftliche 
Fortschritt, der in Deutschland seit dem 11. Jahrhundert die Produktion von 
Gütern erleichterte und der Wirtschaft zu einer ersten Blüte verhalf. Es wurden 
leistungsfähigere Werkzeuge und bessere Produktionsmethoden entwickelt, die 
dem Menschen die Arbeit erleichterten. Dazu gehört auch die Erschließung neuer 
Energiequellen, wobei Wasser-, Wind- und Tierkraft die menschliche Arbeitskraft 
ersetzten 19. 

In diesem Zusammenhang bewirkte gerade in der Landwirtschaft die neue Ent-
wicklung einen ungeheuren Fortschritt. „Für den Aufschwung der Landwirtschaft 
und des Verkehrs war die neue Form des Anschirrens mit Kummet, Ortscheit und 
Ansträngung von großer Bedeutung. Sie ermöglichte eine rationellere Ausnützung 
der Zugkraft, vor allem der Pferde, und erlaubte darüber hinaus den Vorspann, 
also die Zusammenfassung der Kraft beliebig vieler Tiere20." Nicht vergessen 
werden darf der verbesserte Pflug, der wesentlich dazu beitrug, daß nun mit 

17 H a c k e r 125. 
18 Vgl. auch K l o s s : MVGDB 70 (1932) 211 f. 
19 Vgl. dazu R i c h t e r 314. 
20 E b e n d a 315. 
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Pferde - un d Rinderanschirrun g nich t nu r das alte Kulturlan d ergiebiger bearbeitet , 
sonder n auch schwieriges Neulan d leichte r der Landwirtschaf t erschlossen werden 
konnte . Auch löste die Dreifelderwirtschaf t die in Böhme n gebräuchlich e Feld -
Gras-Wirtschaf t allmählic h ab 2 1. 

Deutschlan d hatt e in diesen Neuerunge n einen gewaltigen Vorsprun g aufzu-
weisen. Di e Steigerun g des wirtschaftliche n Ertrag s führt e zu einem starken An-
wachsen der Bevölkerungszahlen . Dami t wurde n neu e Arbeitskräft e frei, die auch 
zu einer Abwanderun g in bisher unkultiviert e Gebiet e berei t waren . Di e Folge war 
das Vordringe n deutsche r Bauernsiedle r in die bisher schwach ode r gar nich t be-
siedelten Gebiet e außerhal b ihre r Landesgrenzen . 

In Westbölmie n kame n diese Siedler zum größte n Teil aus der Oberpfalz . Di e 
adligen Grundherren , die Kirch e un d der Landesher r konnte n diese Kultivierungs -
arbei t nu r begünstigen , bedeutet e die Vermehrun g der Bauernstelle n doch wirt-
schaftliche n Gewin n für sie selbst. Dahe r lag ihne n daran , die neue n Produktions -
methode n möglichs t auch in ihre n Gebiete n zur Anwendun g komme n zu lassen. 
Die s geschah nich t nu r durc h die verstärkt e Förderun g der Kultivierungstätigkei t 
ihre r eigenen Untertanen , sonder n auch durc h besonder e Vergünstigunge n für die 
vom Westen herkommende n Neusiedler , was sich in eine r verbesserten wirtschaft -
lichen , rechtliche n un d sozialen Stellun g dieser gegenüber den Altansässigen aus-
wirkte * un d mi t der Zei t auch den tschechische n Siedlern als Anreiz für verstärkt e 
Kolonisationsanstrengunge n angebote n werden konnte . 

Unte r diesen Voraussetzunge n nah m um die Wend e des 11. zum 12. Jahrhun -
der t der große Landesausba u in den böhmische n Länder n seinen Anfang, wobei 
auch das Gebie t des G B Weseritz miteinbezoge n wurde . 

3. Die Träger der Kolonisationsarbeit 

Stren g genomme n lag die Hauptlas t der Kultivierungstätigkei t in den Land -
gebieten bei den Bauern ; sie hatte n in mühevolle r Arbeit den Urwal d zu rode n un d 
urba r zu machen . Aber das ganze Unternehme n bedurft e einer gewissen Organi -
sation , wenn es in größere m Umfan g gelingen sollte. 

Di e oberst e Leitun g lag natürlic h in den Hände n des Landesherren . „Nac h der 
Konsolidierun g der innere n politische n Verhältnisse , nach dem Zeitpunk t also, da 
das Geschlech t der Přemyslide n die Vormachtstellun g im Land e errunge n hatte , 
trit t uns der Landesfürs t als erster un d mächtigste r Grundher r entgegen 2 3." Er 
hatt e in erster Linie die Verfügungsgewalt un d konnt e das Lan d nach seinen Ge -
sichtspunkte n vergeben. Davo n ausgenomme n waren lediglich die „frei " besiedelte n 
Besitzunge n frühere r Zeit , wie sie im Weseritzer Lan d schon in Erscheinun g getre-
ten sind. 

Zu m Zweck der Kultivierun g vergab der Herzo g das Lan d an solche Parteien , 
die wohlhaben d genug waren , um die Vorbereitunge n zum Zuzu g von Siedlern 
übernehme n zu können , um Geräte , Nahrungsmittel , Saatgu t un d Vieh bereit -

21 Ebenda . 
2 2 E b e n d a 318. 
2 8 K l o s s : MVGD B 72 (1934) 103. 
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zustellen 24. Die s geschah durc h die Vergabe einerseit s an reiche Adelsfamilien , die 
sich durc h die Verwaltun g besondere r Ämte r im Grenzbereic h des Altsiedellande s 
verdien t gemach t hatten , un d zu dene n sicherlich die Familie n der Hrabisch e un d 
des Hroznat á zu rechne n sind, andererseit s aber auch an Klöster , die oft eigens zu 
Rodungszwecke n gegründe t wurden , in enger Verbindun g mi t ihre n Mutterklöster n 
standen , von wo sie Arbeitskräfte bezogen , un d mit dene n der Herzo g gleichzeiti g 
ein wirksames Gegenmitte l gegen die steigende wirtschaftlich e un d politisch e Mach t 
des Adels zu erhalte n hoffte . 

Diese m Umstan d ist das Aufblühen der Rodeorde n der Zisterziense r un d Prä -
monstratense r in Böhme n im 12. Jahrhunder t weitgehen d zu verdanken . Maß -
gebliche Förderun g erhielte n sie dabe i durc h den Olmütze r Bischof Heinric h Zdik , 
der großen Einflu ß am Ho f Herzo g Wladislaws I L (1140—1173) hatte , un d durc h 
des Herzog s Gemahli n Gertru d von Babenberg , die sich in der Stiftun g neue r 
Klöste r besonder s hervortat , un d dere n Nam e nich t nu r in den Gründungsberichte n 
des Zisterzienserkloster s Pla ß erscheint 25. 

Ein e weitaus größere Roll e für den südöstliche n Teil des Teple r Hochlande s 
spielt jedoch die Gründun g des Benediktinerkloster s Kladra u (südlich Mies) . 1108 
wurde es durc h Herzo g Svatoplu k gegründe t un d zunächs t nu r mi t kleinem Guts -
besitz versehen . Aber schon 1115 erweitert e Wladislawl. mi t seiner Gemahli n 
Richsa den Einflußbereic h des Kloster s beträchtlic h  2 6. Zu den zahlreiche n Schen -
kungen gehöre n auch Ort e im G B Weseritz. Ständi g mi t neue n Güter n versehen , 
zeigt es sich 1186 bereit s als Verwalter un d Her r über einen umfangreiche n Streu -
besitz, der sich mi t einzelne n Besitzeinheite n andere r Grundherrschafte n ver-
mengt e 2 7. Di e Nachrich t von 1186, die ungefäh r 80 Ort e als zu Kladra u gehörig 
bezeichnet , datier t zwar in Wirklichkei t erst aus dem 13. Jahrhundert , aber daß 
„di e Besitzangabe n den tatsächliche n Zustan d um das Jah r 1186 wiedergeben , 
dara n ist nich t zu zweifeln" 2 8. 

Mi t dem Orde n der Johannite r gesellt sich ein weitere r geistlicher Grundher r 
im 12. Jahrhunder t zu den Träger n der Kolonisationsarbei t im Weseritzer Raum . 
Sein Sitz ist in Manetin , das ihm 1169 überlassen worde n ist 2 9 ; demzufolg e reich t 
sein Einflu ß von Nordoste n in das Gebie t herein . Di e Prämonstratense r des Stiftes 
Tep l werden zu Beginn des 13. Jahrhundert s bedeutend . Gra f Hroznatá , der im 
westböhmische n Grenzrau m umfangreich e Gebiet e bis zum Teple r Landesto r sein 
eigen nenne n konnt e un d dami t der mächtigst e adelige Grundher r des südliche n 
Stammesgebiet s der Lučane r war, hatt e 1193 mi t Einwilligun g des Herzog s das 
Prämonstratenserstif t gegründe t un d ihm — da er ohn e Erbe n war — wegen eines 
geplante n Kreuzzug s testamentarisc h alle seine Güte r im Teple r Rau m mit nu r 

2 4 Vgl. R i c h t e r 336. 
2 5 Vgl. dazu S c h r e i b e r , R.: Die politische Entwicklun g und Bedeutun g der Sudeten -

länder . In : Die Deutsche n in Böhme n und Mähren . Ein historische r Rückblick . Hrsg. von 
H . P r e i d e 1. Gräfelfin g 1950, S. 34—107, hier S. 47. 

2 6 Vgl. K l o s s : MVGD B 71 (1933) 61; dort allerdings ohne Quellenangaben . 
2 7 CD I 425 ff. 
2 8 K l o s s : MVGD B 71 (1933) 63. 
2 9 CD I 217. 
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geringen Ausnahme n vermacht 3 0. Dami t war das Kloste r gleich bei seiner Grün -
dun g mi t einem bereit s ertragreiche n Besitz ausgestattet , bei dem nich t erst auf 
die Frücht e der Rodungsarbei t gewartet werden mußte , so da ß sofort mit einem 
weiteren kolonisatorische n Ausbau begonne n werden konnte . Als Hroznat á 1202 
von einer Reise zum Paps t zurückkehrt e un d die Verwaltun g seines Kloster s über -
nahm , kame n auße r dem ebenfalls von ihm gegründete n Frauenkloste r Chotie -
schau auch alle seine übrigen Güte r in den Besitz des Stifts 3 1. Auf diese Weise ging 
das reiche Adelsgut der Famili e Hroznata s in geistliche Grundherrschaf t über . 

Ander s verhiel t es sich mit den Ländereie n der Hrabische , einem ebenfalls sehr 
reiche n Adelsgeschlecht , dessen Machtzentru m im nördliche n Teil des Lučane r 
Gebiet s vom Saaze r Lan d nach Nordböhme n mit dem wichtigen Stützpunk t Brüx 
(Most ) lag, das aber durchau s auch weiter südlich begüter t war, wie die Besitzunge n 
im G B Weseritz zeigen werden . Diese weite Ausbreitun g der Grundherrschaf t der 
Hrabisch e ist ohn e Zweifel auf eine frühe un d wichtige Funktio n der Famili e in 
der Phas e der Konsolidierun g un d Festigun g des entstehende n Staatswesen s zu-
rückzuführen , hatt e doch dieses Geschlech t das nordwestlich e Grenzgebie t des Alt-
siedellande s zu sichern . Später , als der Landesausba u in den Grenzgebiete n in 
vollem Umfan g im Gang e war, un d zude m innenpolitisc h der Adel seine Macht -
positio n gegenüber dem herzogliche n Ho f imme r meh r ausbaue n konnte , war die 
Erweiterun g des Familienbesitze s eine logische Folge 3 2. 

Deutsche r Einflu ß erschein t im Bezirk Weseritz erst ab Mitt e des 13. Jahrhun -
dert s in einzelne n Ortsnamen . Wenn 1254 erstmal s die Burg Schwanber g erwähn t 
wird 3 S , so deute t dies noch nich t auf die Anwesenhei t eines deutsche n Adels-
geschlechts , vielmeh r entsprich t es eher eine r „Sitt e der Zeit , den Burgen deutsch e 
Name n zu geben, weil der Burgenba u aus Deutschlan d entscheidend e Impuls e 
erhalte n hat " 8 4. Di e Tätigkei t deutsche r Siedler ist hier im Vergleich zu andere n 
Gebiete n gering, sie sind zu dieser Zei t auch noc h in der Minderheit . Di e Haupt -
arbei t bei der Rodun g un d Kultivierun g lag bei den tschechische n Siedlern , die 
unte r der Führun g des Adels un d der Geistlichkei t schon früh im 12. Jahrhunder t 
ihr Werk begonne n hatten . 

4. Die Ortsnennungen des 12. bis 14. Jahrhunderts 

„Di e Landesherren , die ihre Klöste r vielfach mi t ungenutzte m Lan d begabt 
hatten , sahen es auch gern, wenn diese ihre Mutterklöste r um Entsendun g von 
Mönchen , Verwaltern un d Bauer n baten , welche im Stand e waren , neu e Zellen zu 

3 0 CD I 323. 
3 1 Vgl. K l o s s : MVGD B 71 (1933) 80. 
3 2 Vgl. dazu K l o s s : MVGD B 70 (1932) 192 und 219. — F r i e d r i c h , W.: Die 

historisch e Geographi e Böhmen s bis zum Beginn der deutsche n Kolonisation . Wien 1912, 
S. 78. 

3 3 Ein Bernarregiste r des Pilsner Kreises vom Jahr e 1379. Hrsg. von J. E m 1 e r. Abhand -
lungen der kgl. böhm . Ges. d. Wiss. 1875—1876. Bd. 8 der 6. Folge. Pra g 1877 (zitiert : 
BR), hier BR II 7. 

3 4 S c h w a r z , E.: Volkstumsgcschicht e der Sudetenländer . Teil 1: Böhmen . Münche n 
1965, S. 101 (Handbuc h der sudetendeutsche n Kulturgeschicht e 3 und 4). 
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begründe n un d unkultivierte s Lan d zu besiedeln . Von den Klöster n wurde n zu-
nächs t deutsch e Siedler angesetzt . I m Bereich des Zisterzienserkloster s Pla ß (nörd -
lich Pilsen ) un d des Benediktinerkloster s Kladra u (südlich Mies) gab es wahrschein -
lich in der 2. Hälft e des 12. Jahrhundert s bereit s Güte r von Deutschen 3 6." Da s 
mag wohl zum Teil zutreffen , den n der Einflußbereic h der beiden Klöste r war 
rech t groß. Di e Ortsname n im G B Weseritz aber unterstütze n diese Meinun g nicht . 
Hie r sind für die Anfangszeit überhaup t keine deutsche n Name n festzustellen , 
so daß ma n davon ausgehen muß , daß der Landesausba u hauptsächlic h von tsche-
chische r Seite vorangetriebe n wurde . 

Di e ersten schriftliche n Hinweis e auf bestehend e Siedlunge n stamme n haupt -
sächlich aus dre i Urkunden , die zwar ins 12. Jahrhunder t datier t sind, aber als 
Fälschunge n aus dem beginnende n 13. Jahrhunder t anzusehe n sind 3 6 . Z u ihne n 
gehör t nebe n der Urkund e von 1115, aus der bereit s auf die älteste n Ort e des 
Bezirks geschlossen werden konnte 3 7 , eine um mindesten s 50 Jahr e vordatiert e 
Schenkungsurkund e des Herzog s Friedric h an die Johannite r von 1183 3 8 un d eine 
Besitz-Bestätigungsurkund e des gleichen Herzog s für das Kloste r Kladra u aus dem 
Jah r 11868 9, dere n Inhal t sich weitgehen d mi t dem der Schenkungsurkund e von 
1115 deckt . Aber obwoh l es sich um Fälschunge n handelt , dar f ma n diesen Schrift -
stücken getrost Glaube n schenken . Di e Urkunde n von 1183 un d 1186 beschreibe n 
einen Zustand , der noc h keine Generatio n zurückliegt ; das bedeutet , daß zur Zei t 
der Abfassung noc h genügen d Zeuge n der tatsächliche n Verhältniss e am Leben 
waren , die einer falschen Darstellun g hätte n widerspreche n können . Aus demselbe n 
Grun d kan n auch die angeblich von 1115 stammend e Urkund e nu r eine Besitzlage 
schildern , wie sie vor der Mitt e des 12. Jahrhundert s bestande n habe n muß . Später e 
Zuständ e würde n wieder in das Erinnerungsvermöge n der Zeitgenosse n fallen un d 
hätte n keine n Anspruc h auf Glaubhaftigkei t erhebe n können 4 0 . Ma n kan n also 
getrost davon ausgehen , daß die Besiedlungsverhältniss e im 12. Jahrhunder t in 
den Urkunde n annähern d richti g beschriebe n worde n sind. 

Es dar f jedoch keineswegs der Fehle r gemach t werden , im Datu m der ersten 
Nennun g eines Orte s imme r auch dessen Gründun g zu sehen . I n den wenigsten 
Fälle n sind wirklich echt e Gründungsurkunde n vorhanden . Di e meiste n Siedlunge n 
bestande n schon meh r ode r weniger lange Zeit , bevor sie im Rahme n irgendeine s 
Rechtsakt s schriftlich fixiert wurden . Da s ma g insbesonder e für die älteste n Ort e 
gelten , als welche ja Wesamin , Lohm , Tscheliv un d wahrscheinlic h auch Müllow a 
durc h die Urkund e von 1115 ausfindig gemach t werden konnten . 

3 5 R i c h t e r 336. 
3 6 So H a c k e r 122. — K l o s s : MVGD B 70 (1932) 162 und MVGD B 71 (1933) 91. — 

P r o f o u s , H . /  S v o b o d a , J. /  S m i l a u e r , V. (Hrsg.) : Místn í jména v Čechác h 
[Ortsname n in Böhmen] . 5 Bde. Pra g 1947—1960 (zitiert : Prof.) , hier Bd. 2, S. 200 
u. öfter. 

5 7 CD I 394 ff. 
3 8 CD I 418 f. 
3 9 CD I 427 ff. 
4 0 H a c k e r 125 f. komm t zu einem ähnliche n Schluß , indem er ebenfalls das Erinnerungs -

vermögen der Zeitgenosse n für seine Argumentatio n verwendet . Seine Art der Beweis-
führun g erschein t jedoch nich t unbeding t zwingend, vor allem in dem Punk t nicht , in 
dem er die Entstehungszei t der ältesten Orte ins 11. Jahrhunder t zurückdatiert . 
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Zu den jüngeren Siedlungen gehört nach dieser Urkunde neben Zebau und Mili-
kau auch Kamiegl * l lb* 4 1 . Das kleine Dorf wurde wie die beiden anderen durch 
herzogliche Verfügung dem Kloster Kladrau übereignet. Das deutet darauf hin, 
daß die eigentliche Kultivierungsarbeit bei diesen Orten noch bevorstand, daß die 
Siedlungen noch weiter ausgebaut werden sollten. Aber auch die vormals in freiem 
Besitz gewesenen Orte außer Lohm scheinen noch einer wirtschaftlichen Weiter-
entwicklung bedurft zu haben, denn wenn sie ihrem Grundherrn einen hohen 
Ertrag abgeworfen hätten, hätte er sich wohl schwerlich von ihnen getrennt, es sei 
denn, andere Umstände hätten ihn dazu veranlaßt. 

Somit ergibt sich für die erste Hälfte des 12. Jahrhunderts folgendes Siedlungs-
bild: Kamiegl, Milikau, Tscheliv, Zebau, Müllowa und die Hälfte von Wesamin 
stehen unter dem Einfluß des Benediktinerklosters Kladrau, während die andere 
Hälfte des letztgenannten Ortes und Lohm in privater Hand verbleiben. 

Ein Blick auf die Karte bestätigt die allgemeine Beobachtung, daß „die Sied-
lungsbewegung den natürlichen Gegebenheiten entsprechend vom Landesinnern 
gegen die Gebirgsumrandung zu" verlief42. Der älteste Ort, Wesamin, liegt an der 
Südgrenze des Bezirks. Von hier nach Südosten zu verflacht sich das Land und geht 
allmählich über ins Pilsner Becken, auch ist die Entfernung zum Flußbett der Miesa 
nicht allzu groß. In der Nachbarschaft liegen Zebau und Müllowa, dann schiebt 
sich die Besiedlung nach Nordwesten vor in die höheren Hügelgebiete. Zu den 
„natürlichen Gegebenheiten" gehört ebenso, daß die Kolonisation flußaufwärts 
verläuft. Auch dies trifft hier zu, nur ist es nicht nur der Neumarkter Bach, wie 
schon behauptet wurde48 , sondern auch der Frauenbach, an dessen Ufer die Siedler 
vordrangen, was die Lage der Orte Lohm und Milikau und etwas weiter entfernt 
Tscheliv und Kamiegl beweisen. 

Doch wurden die Wälder östlich des Neumarkter Bachs nur wenig später von 
der Kolonisationswelle erfaßt. Schon 1169 erscheint Planes *28* als Geschenk 
an den Orden der Johanniter44, deren Wirkungsbereich hauptsächlich in der Gegend 
um Manetin liegt. In einer Urkunde von 1183, der zweiten Fälschung aus dem 
13. Jahrhundert, wird eine Reihe weiterer Orte aufgezählt, die alle dem Johan-
niterorden zufallen sollen45. Teils handelt es sich um Neuschenkungen durch Her-
zog Friedrich, teils um Besitzbestätigung oder Austausch von Grundbesitz. Es sind 
die Dörfer Blaschin * 1 * , Polinken *30*, Geischowitz *4*, Trahona *42*, Umirschen 
*42b*40, Girsch *5* und Wostrowa *49*47, daneben ein abgegangenes Dorf „Skr-
sice" und der Meierhof Libitzen bei Girsch, der damals als Dorf bezeichnet wurde. 
Bei den Zeugen für diese umfangreiche Schenkung wird auch ein „Chaslav de 

41 CD I 394. 
42 R i c h t e r 341. 
43 So H a c k e r 31. — L e r c h , F.: Unsere Heimat. Eine Heimatkunde des Weseritzer 

Gerichtsbezirks. Komotau 1936, S. 147 f. 
44 Vgl. K1 o s s : MVGDB 71 (1933) 90. 
45 CD I 418—424. 
46 Das in der Urkunde genannte Inmerouic nach Prof. IV 445. 
47 Nach L e r c h 148 könnte Wostrowa aus dem urkundlich erwähnten Malmirostrov her-

vorgegangen sein. — H a c k e r 78 setzt das Ostrow von 1406 als erste Nennung. 
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Potin " genannt 4 8 , ein Beweis dafür , daß das direk t am Neumarkte r Bach gelegene 
Potti n *25a* zu dieser Zei t ebenfalls bereit s existierte un d — wenn es sich in 
Privatbesit z dieses Chasla v befand — möglicherweis e schon lange an dieser sied-
lungsgünstigen Stelle flußaufwärt s von Müllow a gelegen habe n kann . Doc h dar -
über geben die Quelle n keine genaue Auskunft . Ebensoweni g über Kschelowitz , 
das im gleichen Jah r in eine r andere n Urkund e erscheint 49, ohn e irgendeine n Hin -
weis bezüglich seiner Grundherrschaft . 

Di e Lage der dem Johanniterorde n zugeeignete n Siedlunge n ist auffällig: Es 
handel t sich um ein ziemlich geschlossenes Gebie t im Osten des Bezirks, von dem 
es in der Urkund e heißt , daß die Dörfe r in einem „circuitus " namen s „Jerusalem " 
liegen, also einem „Rodeland , das durc h Umgehun g aus dem herrenlose n Wildlan d 
ausgeschiede n un d dem Privatbesit z übergeben wurde " 5 0 un d das von einem 
großen Wald (tschech . hole =  Gehölz ) umgebe n war 5 X . I m Vergleich zu dem ver-
streute n Grundbesit z des Kloster s Kladra u erschein t dieser von der östliche n Be-
zirksgrenze bis zum Schöppa-Bac h un d am äußerste n End e bis Potti n — vielleicht 
mußt e Chasla v von Potti n deshalb als Zeuge auftreten , weil er Grenznachba r 
war — heranreichend e Landstric h bereit s als insgesamt erschlossene s Siedlungs-
gebiet, das kaum noch Plat z ha t für neu e Ortsgründungen . Weiter heiß t es in der 
Urkunde , daß die in diesem circuitu s liegenden Dörfe r „eins t zu Saaz gehörten " 
un d „scho n lange fast verödet " seien. Da s ist der entscheidend e Hinweis ! Da s 
Lan d war kein Kolonisationsgebiet , sonder n gehört e zu dem frühe n Siedlungsrau m 
der Lučaner , deren territoriale s Zentru m im Saaze r Becken zu suchen ist. I n der 
2. Hälft e des 12. Jahrhundert s war der „circuitu s Jerusalem " verlassen, un d zwar 
„scho n lange", wie die Urkund e besagt. Di e Gründ e dafür könne n nich t genann t 
werden . U m 1183 liegt dem böhmische n Herzo g Friedric h daran , daß dieses Gebie t 
unte r der Leitun g der Johannite r wiederhesiedelt wird. Di e Ort e habe n also ein 
weit höhere s Alter, als dieser frühest e bekannt e schriftlich e Hinwei s auf den ersten 
Blick vermute n läßt . Hie r ist kein Neulan d mehr , in dem von punktuel l angelegten 
Siedlunge n ausgehen d der übrige Rau m erschlossen werden kann , wie dies entlan g 
des Frauenbach s vielleicht vor sich gegangen sein mag. De r „circuitu s Jerusalem " 
nimm t durc h dieses auffällige Bild einer Siedlungsinse l inmitte n eines freien Wald-
gebiets auf jeden Fal l eine Sonderstellun g im Rahme n der Besiedlun g des G B 
Weseritz ein, un d vielleicht bildet dieser die Siedlun g umschließend e Wald den 
Grundstoc k für den Ortsname n Holle i *30a* 52, der in spätere r Zei t in der Näh e 
von Girsc h un d Polinke n bekann t wird. 

Di e Bestätigungsurkund e des Herzog s Friedric h für das Kloste r Kladra u von 
1186, die dritt e Fälschun g aus dem beginnende n 13. Jahrhundert , bringt wiederu m 
den Besitzstan d der Benediktine r aus dem Rau m Mies vor Augen. Insgesam t ist 
dere n Grundbesit z auf die stattlich e Anzah l von ungefäh r 80 Ortschafte n ange-

4 8 CD I 420. 
4 9 Regesta diplomatic a nee non epistolari a Bohemia e et Moraviae . Hrsg. von K. J. E r -

b e n u. a. Bd. 1 ff. Prag 1855—1963 (zitiert : Reg.), hier Reg. I 378. 
5 0 L e r c h 147. 
5 1 CD I 418 f. 
5 2 Vgl. L e r c h 148. 
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Abb. 2: Ortsnennungen im 12. Jahrhundert 

wachsen, die ziemlich verstreut im weiteren Umkreis von Mies liegen53. Aus dem 
GB Weseritz sind keine neuen Orte dazugekommen, mit Ausnahme eines „Lube-
wice", das wegen seines Gleichklangs mit dem „Lubeuici", dem bei Girsch gelege-
nen Meierhof Libitzen, gern mit diesem gleichgesetzt wird54. Aber wenn Herzog 
Friedrich 1183 Libitzen den Johannitern zuspricht, klingt es doch unwahrscheinlich, 
daß er drei Jahre später diesen Ort aus dem geschlossenen „circuitus Jerusalem" 
heraus den Benediktinern von Kladrau vermachten sollte. Es ist hier schon eher zu 
denken an den Weiler Lebitzen, Ortsteil von Gosolup *27* und südwestlich 
davon gelegen. Er entspricht geographisch mehr dem Einflußbereich der Benedik-
tiner, die ja bekanntlich vom Süden her kolonisierten, und deren Streubesitz im 
12. Jahrhundert über den Neumarkter Bach als östliche Grenze nicht hinausging. 

Damit sind die urkundlichen Nachrichten über die Siedlungen des GB im 12. Jahr-
hundert erschöpft. Es zeigt sich, daß die Kolonisationsarbeit in diesem Raum fast 
ausschließlich von Klöstern geleistet wurde, und zwar westlich des Neumarkter 
Bachs von den Kladrauer Benediktinern und östlich davon von den Manetiner 
Johannitern. Wenn die Urkunden nicht mehr Orte erwähnen, so bedeutet das je-

53 CD I 436. 
54 CD I 422. — Vgl. auch Prof. II 591. 
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doch nicht, daß die übrigen Teile des Gebiets noch unbesiedelt waren. Viele Sied-
lungen, die erst im 13. Jahrhundert schriftlich genannt werden, sind wahrscheinlich 
schon im Verlauf des 12. Jahrhunderts entstanden, es sind nur keine Urkunden 
mit ihren Namen aus diesem Zeitraum bekannt. Ganz sicher gehört der 1208 ge-
nannte Ort Jamny dazu55, aus dem ein Zeuge namens Shutbor aufgeführt wird, 
wobei aber unklar bleiben muß, ob es sich bei diesem Ort um Hohenjamny *9* 
im Westen oder um Unterjamny *44* im Norden des Bezirks handelt56. 

Die Gründung des Prämonstratenserstifts Tepl durch den Grafen Hroznatá im 
Jahr 1193 führt nordöstlich des Bezirks Weseritz zum Auftreten eines neuen geist-
lichen Grundherrn als Kolonisator. Mag auch der Anfangsbesitz des Klosters eine 
gewisse Größe nicht überschritten und sich vornehmlich um Tepl herum gruppiert 
haben57, so wurden doch bald einzelne Orte aus der weiteren Umgebung den 
Prämonstratensern übereignet. Gleichzeitig mit Tepl machte sich im beginnenden 
13. Jahrhundert auch immer mehr der Einfluß der Adelsfamilie der Riesenburger 
oder Hrabische bemerkbar, von denen besonders ein gewisser Kojata in Erschei-
nung tritt. Vielleicht war das Auftreten dieser neuen Lokatoren der Grund für die 
Benediktiner und Johanniter, die Rechtsansprüche auf ihre Orte durch die Fäl-
schungen für 1115, 1183 und 1186 deutlich zu machen, denn wie sich zeigen wird, 
erscheinen die neuen, den Hrabischen oder den Prämonstratensern gehörenden 
Orte mitten im bisherigen Siedlungsraum zwischen den schon bekannten Orten. 

Das zeigt sich bereits 1219, als Papst Honorius III . dem Kloster Tepl den von 
Hroznatá geschenkten Grundbesitz bestätigt 58. Aus dem Weseritzer Bezirk gehör-
ten demnach die Dörfer Krips *15* und Planes *28* den Prämonstratensern, was 
bei Planes einigermaßen verwundert, war es doch 1183 den Johannitern zugespro-
chen worden und lag im „circuitus Jerusalem". Auf irgendeine Weise muß also 
Hroznatá zwischen 1183 und 1219 in den Besitz von Planes gelangt sein, vielleicht 
schon vor 1193, dem Gründungsjahr des Klosters89. Verständlicher ist die Zuge-
hörigkeit von Krips nach Tepl, betrachtet man seine geographische Nähe zum 
Kloster. 

Der fromme Hroznatá, ein Angehöriger des hohen Adels und reicher Grundherr, 
hatte seinen Besitz dem Klerus vermacht, da seine Ehe kinderlos geblieben war. 
Auch der herzogliche Kämmerer Kojata von Brüx, der Sohn des Riesenburgers 
Hrabisch, hatte keinen Erben. Aber als er 1227 sein Testament machte80, vermachte 
er aus dem Weseritzer Bezirk nur Unterjamny *49* einem Orden, nämlich den 
Johannitern. 

Es ist erstaunlich, wie groß der Grundbesitz dieses Kojata im südöstlichen Tepler 
Hochland war, wenn man bedenkt, daß die Familie der Hrabische doch eher in 
Nordböhmen zu großer politischer Bedeutung gelangt war. Neben Unterjamny 
zeigt das Testament eine ganze Reihe weiterer Dörfer im bisherigen Besitz dieses 

55 CD II 388. 
58 Vgl. Prof. II 94; er entscheidet sich für Unterjamny. 
57 Vgl. dazu L e r c h 149 f. — H a c k e r 124. 
58 CD II 162. 
59 Davon gehen jedenfalls aus L e r c h 150 und K 1 o s s : MVGDB 70 (1932) 197. 
«° CD II 300 f. 
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Adligen, die er nu n seinen Dienstmanne n vermacht . Sein Schwager Benes — wohl 
sein nächste r Verwandte r — erhäl t vorzugsweise zwei Siedlungen , nämlic h Böh-
misch Domaschla g *2* (damal s nur : Domaslaw ) un d Kokaschit z *12*. Weiterhi n 
werden ein Blasius mi t Polschit z *31* beschenkt , ein Miquardu s mi t Kahudow a 
*1 la*, Marsso mi t Krasiko w *12a*, Wogslaus un d Bohusla v zusamme n mi t Weseritz 
*47* un d ein Ritte r Herman n mi t Sadub a *34*. 

Es fällt auf, daß diese Siedlunge n zusamme n ein geschlossenes Territoriu m west-
lich des, Neumarkte r Bachs bilden , in dem einzig Tscheliv *43* als Besitz der 
Kladraue r Benediktine r aus dem Rahme n fällt, des weiteren aber Milika u *2a* un d 
Loh m *20* sich in unmittelbare r Nachbarschaf t befinden . Da s Gebie t mu ß wohl 
schon längere Zei t im Familienbesit z der Hrabisch e gewesen sein — wiederu m ein 
Hinwei s auf die Zugehörigkei t zum Stammesgebie t der Lučane r —, den n andern -
falls hätt e das Kloste r Kladra u seinen Einflu ß auf den ganzen Rau m ausdehne n 
können . Aber erst das Testamen t von 1227 nenn t diese Orte , vorhe r sind sie noch 
nich t schriftlich nachgewiesen . Weseritz wird wohl damal s schon größer gewesen 
sein als seine Nachbarsiedlungen , den n es wurd e auf zwei Persone n aufgeteilt . 
Interessan t sind die Name n der beschenkte n Dienstleute : So sicher wie Benes, Marsso , 
Wogslaus un d Bohusla v Tscheche n sind, so sicher ist der Ritte r Herman n ein Deut -
scher. Miquardu s un d Blasius sind latinisiert e Formen , die aber ebenfalls auf 
Deutsch e schließen lassen. Di e Ortsname n waren bisher alle rein tschechische r Natur , 
aber in diesen Personenname n zeigt sich, daß der G B Weseritz um das Jah r 1200 
auch schon von Deutsche n besiedelt wurde . Krasiko w träg t einen tschechische n 
Namen , doch schon 1254 erschein t die bei Krasiko w gelegene Burg in den Quelle n 
unte r dem deutsche n Name n Schwanberg 61, der mi t der Zei t auch auf das Dor f 
übergin g un d den tschechische n Name n verdrängte . Ma g das Deutschtu m Anfang 
des 13. Jahrhundert s noc h sehr gering un d gegenüber den Tscheche n noc h stark in 
der Minderhei t gewesen sein, so ha t es doch im Verlauf des Jahrhundert s zugenom -
men un d auch Eingan g in die Ortsname n gefunden , wie sich schon bei der nächste n 
Urkund e von 1233 zeigen wird. 

Dor t werden zunächs t auch nu r tschechisch e Ortsname n aufgeführt . Es handel t 
sich um den Verkauf von 12 Siedlunge n an das Kloste r Tep l durc h Konstanze , die 
Mutte r Köni g Wenzels L, die dieser ihr zur Verbesserung ihre r Einkünft e ein Jah r 
zuvor geschenk t hatt e °2. Darunte r befinde n sich Woiteschi n *40a*, Úter ý un d Ole-
schowic, außerde m „ein e Reih e von Wüstungen,  von dene n sich nu r Flurnamen 
erhalte n haben , wie ,Leschtina ' un d ,Puscha ' als Waldflecken bei Witschin , als 
Feldflu r daselbst, ,Harschtowa' , ,Chvalice ' usw. . . . Di e genannte n Ort e un d 
Wüstunge n waren zu einem großen circuitus vereinigt , . . . 6 S . " Úter ý un d Olescho -
witz habe n späte r deutsch e Name n getragen , nämlic h Neumark t *26* un d Han -
gendor f *8*. Bei Neumark t mu ß es sich schon 1233 um einen größere n Or t gehan -
delt haben , den n er war mi t gewissen Rechte n ausgestattet , die nu r Marktrecht e sein 
können . De r Nam e Úter ý (tschech . úter ý =  Dienstag ) deute t nich t etwa auf einen 

6 1 Reg. I I 7. 
0 2 Reg. I 375 ff. 
4 8 L e r c h 150. 
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bestimmten Gründungstag 64, sondern auf den Tag, an dem der Markt für gewöhn-
lich abgehalten wurde. Damit ist auch der Zusammenhang hergestellt mit dem 
deutschen Namen Neumarkt, der schon 1273 in einer lateinischen Übersetzung als 
„novum forum" auftaucht, als „neuer Markt" im Gegensatz zu dem „alten", 
der wohl in Tepl zu suchen ist65. 

Nicht viel später erscheinen in einer Quelle vier weitere Orte, die schon seit 
längerem Bestand haben müssen. In einer landesfürstlichen Schenkungsurkunde von 
1237 60 werden in der Reihe der Zeugen genannt Otto und Bohuslav von Wolfers-
dorf *48*, die Brüder Matthäus und Jarosch von Rössin *33* und schließlich noch 
Schuchta von Gosolup *27*. Auch diese Personennamen sind ein Indiz für die 
Volkstumsmischung des 13. Jahrhunderts, ebenso die Namen „Walterus de Kur-
schawa" (Girschowa *6*) und „Lezzek de Nitschowa" (Nitschowa *21a*), die \ 
1242 als Zeugen angeführt werden in einer Urkunde, die das Ergebnis des im 
Kloster Kladrau geschlichteten Streits zwischen dem Abt Gerhard vom Stift Tepl 
mit einem nicht namentlich genannten Ritter um den Besitz von Neschowa *24* 
festhalten sollte07. Die Prämonstratenser konnten damals den Ort nicht für sich 
behaupten, denn er erscheint in späterer Zeit noch öfter als Grundbesitz eines Ritter-
geschlechtes 6S. 

Der südöstliche Teil des GB Weseritz, in dem die Dörfer Nitschowa, Girschowa 
und Neschowa liegen, rückt im 2. Viertel des 13. Jahrhunderts nach der derzeitigen 
Quellenlage überhaupt in das Blickfeld des Interesses. Bisher war dieses Gebiet 
nicht sonderlich in Erscheinung getreten. Nun aber bestehen offensichtlich Unstim-
migkeiten, die eine schriftliche Fixierung der Besitz Verhältnisse nötig machen, wie 
das Beispiel von Neschowa zeigt. Auf solch einen Streit ist sicherlich auch die Besitz-
bestätigung des Papstes Gregor IX. im Jahr 1234 für die Kladrauer Benediktiner 
bezüglich des Dorfes Stipokl *40* zurückzuführen, das als ein Geschenk von 
Wladislaw I. an dieses Kloster bezeichnet wird69 . Der Ort liegt im „circuitus 
Jerusalem", also im Einflußbereich der Johanniter, doch scheint deren Koloni-
sationstätigkeit hier nicht so fruchtbar gewesen zu sein wie die der Prämonstraten-
ser oder der Benediktiner. Schon 1219 und 1233 waren ja Planes und Woiteschin als 
Grundeigentum von Tepl aus den Quellen herauszulesen. Dazu gesellt sich Wutsch 
*40b*, das zwar erst 1273 genannt wird, als es zusammen mit Neumarkt und 
weiteren 82 Ortschaften außerhalb des GB Weseritz durch Papst Gregor X. als Be-
sitz Tepls bestätigt wird70, aber mit Sicherheit schon in der 1. Hälfte des 12. Jahr-
hunderts existiert hat. Nordwestlich des „circuitus" wird Schirnik *36*, „das in 
der Provinz Saaz liegt", im Jahr 1253 durch Herzog Wenzel I. verschenkt, aber 

64 So Prof. IV 459. 
65 Reg. II 334 und S c h w a r z , E.: Die Ortsnamen der Sudetenländer als Geschichts-

quelle. 2. durchgesehene, teilweise umgearbeitete und erweiterte Aufl. München 1961, 
S. 105. 

86 Reg. I 426. 
07 Reg. I 505. 
68 Vgl. Über Grenzen hinweg 628. 
69 Reg. I 455. 
70 Reg. II 334. 
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nicht an die Johanniter oder Prämonstratenser, sondern an die Hospitalbrüder 
des hl. Franziskus n. 

Mit der landesfürstlichen Schenkung Stipokls an Kladrau rückt nun der Einfluß 
der Benediktiner von Süden in das Gebiet vor. Damit erstreckt sich deren Koloni-
sationsfeld über den südlichen und südöstlichen Raum, und so ist es erklärlich, 
daß der Streit um Neschowa in Kladrau zur Entscheidung kommt. Es spricht nichts 
dagegen, daß die in der Urkunde von 1242 benötigten Zeugen Untertanen des 
Klosters waren, vielleicht kleine Adlige, die von Kladrau einmal ein Gut zu Lehen 
erhalten hatten und zu gewissen Dienstleistungen verpflichtet waren, wie es zu 
Beginn des 15. Jahrhunderts für die Ritter von Skupsch *39* bekannt ist72. Ein 
solcher vom Kloster abhängiger Grundherr könnte auch Sulislaus von Malkowitz 
*21* gewesen sein, der in einer Urkunde von 1248 als Zeuge aufgeführt wird 73. 
Seit 1237 rückt schließlich auch Utzin *45* ins Blickfeld 74. 

Aus dem äußersten Westen des Bezirks wurde bisher noch kein Ort erwähnt. Das 
liegt nicht daran, daß dieser Landstrich bis zu diesem Zeitpunkt nicht besiedelt 
gewesen wäre, sondern an der ungünstigen Quellenlage, die erst 1257 mit Leskau 
*19* den ersten urkundlichen Beweis einer bestehenden Siedlung erbringt75. Der 
Ort ist bedeutend älter, als das Datum der Quellen aussagt, und muß schon längere 
Zeit als Dorf existiert haben, ehe er 1257 durch Papst Gregor IX. als Besitz des 
Burggrafen Ratmir I. von Pfraumberg bestätigt und somit erstmals schriftlich 
festgehalten wurde. Die Grafen von Pfraumberg hatten ihre Besitzungen im all-
gemeinen viel weiter westlich, im Grenzgebiet zum Böhmerwald und zur Ober-
pfalz, einer Region, die um die Mitte des 13. Jahrhunderts schon deutsche Orts-
namen aufweist76 und demzufolge weit stärker von Deutschen besiedelt war als der 
GB Weseritz. Deutsche Ortsnamen kommen nun allmählich auch hier auf, und 
zwar im Zusammenhang mit Ratmir von Pfraumberg; in ihm wird nämlich der 
Ahnherr der Herren von Schwanberg gesehen77. Die Burg Schwanberg *12a* 
erscheint in den Urkunden seit 125478, und das stets unter deutschem Namen, 
während das Dorf Krasikow aus dem Testament des Kojata von Brüx (vgl. S. 291), 
das direkt daneben am Fuß des zu Schwanberg gehörenden Berges liegt, weiterhin 
unter seinem tschechischen Namen geführt wird und erst in der 2. Hälfte des 14. Jahr-
hunderts gänzlich verschwindet79. Mag zu dieser Zeit in Böhmen auch eine „Vor-
liebe für deutsche Adelsbezeichnungen" auftreten 80, so ist doch dieser Zusammen-
hang des ersten Auftretens eines deutschen Ortsnamens im GB Weseritz mit dem 

71 Reg. I 609. 
72 Vgl. Über Grenzen hinweg 628 und 680. 
73 Reg. I 566. 
74 Vgl. Über Grenzen hinweg 698. 
75 Reg. II 67. 
76 Vgl. L a n z e n d ö r f e r , K : Die Ortsnamen des ehemaligen Bezirkes Tachau. In: Su-

detendeutsches Ortsnamenbuch. Heft 6. Hrsg. von G i e r a c h / S c h w a r z . Reichen-
berg 1941. 

77 Vgl. Über Grenzen hinweg 613. — L e r c h 211, 217. 
78 Reg. II 7. 
79 Vgl. dazu L e r c h 217. 
80 H a c k e r 63. 
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Geschlech t der Grafe n von Pfraumber g auffällig. Nebe n Neumarkt , dessen deut -
scher Nam e seit 1273 in lateinische r Übersetzun g erscheint 81, ist Schwanber g meh r 
als ein halbes Jahrhunder t der einzige deutsch e Ortsnam e im Bezirk. Da s zeugt von 
dem starken Übergewich t der tschechische n Bevölkerun g währen d des 12. un d 
13. Jahrhunderts . Da ß die Besiedlun g in diesem Zeitrau m nich t nu r dem tschechi -
schen Volk angehöre n konnte , wurde an einigen Personenname n aus Urkunde n 
vornehmlic h des 13. Jahrhundert s gezeigt. Da s Anwachsen des Deutschtum s zu 
eine r bestimmende n Größ e in der Bevölkerungszah l mußt e aber einer spätere n 
Zei t vorbehalte n bleiben . 

Ein Blick auf die Kart e (Abb. 3) zeigt, daß gegen End e des 13. Jahrhundert s 
der G B Weseritz in seinen Grundzüge n schon vollständi g der Besiedlun g erschlossen 
war; lediglich im südliche n Mitteltei l un d im Westen sind noc h größere Flächen , 
für die es noc h keine Ortsnennunge n gibt. Da s bedeute t nicht , daß die Dörfe r in 
Wirklichkei t noc h nich t existieren . Bei vielen späte r urkundlic h erscheinende n 
Siedlunge n ist die Gründun g schon wesentlich frühe r erfolgt, ander e dagegen sind 
mit Sicherhei t erst nach 1300 entstanden . 

Zu den Orten , deren Beginn noc h im 13. Jahrhunder t liegt, gehör t nebe n Hur z 
* 1 1 *8 2 auch Mariafel s *22*. Urkundlic h erwähn t wird es jedoch erstmal s 1303 8 3 

unte r dem tschechische n Name n Slawicz. De r Or t war ein Rittersitz , wobei die 
Famili e des Grundherr n mi t der des Hroznatá , des Gründer s von Stift Tepl , weit-
läufig verwand t gewesen zu sein scheint 84. De r deutsch e Nam e ist verhältnismäßi g 
jung. Mi t dieser Bezeichnun g ist das Dor f erst 1654 in den Quelle n belegt, ein 
Zeiche n für die lange Zei t ansässige tschechisch e Bevölkerung . 

Deutsc h ist dafür der Nam e der 1316 genannte n Burg Guttenstein 8 5 südöstlic h 
von Scheibenradisc h *35*. Nac h dieser Nachrich t verpachte t der Abt Wyschemir 
vom Stift Tep l einem auf Guttenstei n sitzende n Dietric h I . von Kraschowit z un d 
seinem zweiten Sohn Sezun a nebe n den beiden außerhal b des Bezirks liegenden 
Orte n Luck un d Tschihan a auch Wutsch *40b*, das ja bekanntlic h spätesten s seit 
1273 zum Prämonstratenserstif t gehörte . Dietric h I . ist aber nich t der Gründe r von 
Guttenstein , als solcher gilt sein Soh n Dietric h IL , „de r die Burg um 1300 erbaue n 
ließ" 8 6. Dan n wäre Guttenstei n jünger als Neudor f *25*, von dem 1330 Wysche-
mir von Weseritz berichtet , „villa nova " sei schon im Besitz seiner Vorfahre n 
gewesen87. Diese r Wyschemir war auch der Grundher r von Polschit z *31* un d 
Potti n *25a*, doch komm t als Mutterort , von dem aus die Gründun g Neudorf s 
erfolgt sein wird, doch eher Weseritz in Betracht . Di e Zei t der Entstehun g des 
Orte s mu ß wohl im 13. Jahrhunder t liegen; ebenso die von Hona u *10*, das erst 

8 1 Reg. II 334. 
8 2 In : Über Grenze n hinweg wird hierfür „ca . 1300" angegeben: vgl. e b e n d a 569 f. 
8 3 Reg. I I 840. 
8 4 Vgl. Über Grenze n hinweg 624. 
8 5 Vgl. S e d l á č e k , A.: Hrady , zámky a tvrze království českého [Burgen, Schlösser 

und Festunge n des böhmische n Königreichs] . Bd.9. Pra g 1893; Bd. 13. Pra g 1905; 
Bd. 14, Pra g 1923, hier Bd. 13, S. 52. 

8 8 L e r c h 221. 
8 7 Reg. II I 644. 
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Abb. 3: Ortsnennungen im 13. Jahrhundert 

1336 bekannt wird und 1367 zusammen mit dem benachbarten Fürwitz *3* dem 
Kloster Chotieschau übereignet wird 88. 

Die Nachrichten aus dieser Zeit sind spärlich und knapp gehalten. Die in den 
Urkunden angesprochenen Orte sind meist kleinere Rittersitze, deren Inhaber an 
irgendeinem Rechtsgeschäft teilhaben, die aber insgesamt so unbedeutend sind, daß 
sie kaum einer Beachtung wert waren. Dabei mag die Schuld daran — wenn man 
von einer Schuld sprechen darf — durchaus an den Klöstern liegen, wo ja oftmals 
die einzigen Leute waren, die schreiben konnten. Gehörte ein Ort, der in eine 
Urkunde aufgenommen werden sollte, nicht zum Einflußbereich eines Klosters, 
so wurde ihm verständlicherweise wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Das gilt für 
den Weiler Lechowa südöstlich von Girsch *5*, der 1352 nur flüchtig erwähnt 
wird, und von Schippin *35a* und Scheibenradisch *35*, von denen der Nachwelt 
nur bekannt wird, daß sie 1352 zur Herrschaft Guttenstein gehörten 89. Auch über 

88 Reliquiae tabularum terrae regni Bohemiae anno MDXLI igne consumptarum. 2 Teile. 
Hrsg. von J. E m i e r . Prag 1870—1876 (zitiert: Rel. tab.), hier Rel. tab. I 407 und 
Decem registra census Bohemiae. Hrsg. von J. E m 1 e r. Prag 1887 (zitiert: DRC), hier 
DRC 35. 

89 Regestra decimarum papalium. Hrsg. von W. T o m e k . Abhandlungen der kgl. böhm. 
Ges. d. Wiss. Bd. 6 der 6. Folge. Prag 1878 (zitiert: PZ), hier PZ 72 f. 
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Skupsch *39* un d Schwitz *37*, die 1364 un d 1371 genann t werden , berichte n 
die Quelle n nich t mehr , als daß Skupsch der Sitz eines Sulco war, un d daß Schwitz 
in den Einflußbereic h Manetin s gehörte 9 0. Bei der geographische n Lage von Schwitz 
wird ma n unwillkürlic h an den „circuitu s Jerusalem " erinnert , der schon in frühe -
ren Zeite n das Interessengebie t der Johannite r von Maneti n war. 

Meh r erfähr t ma n über Gsto m *7*, das 1355 als Rittersit z geführt wird 9 1 . 
Dor t lebte um diese Zei t ein Buschek sowie ein Brude r des ältere n Buschek namen s 
Heinric h un d dessen Sohn Oger, ebenso ein gewisser Kadol d von Gsto m mit seinem 
Sohn Chotěbor . Di e Quell e führ t diese Name n wohl deshalb so ausführlic h an , 
weil diese Ritterfamilie n in enger Beziehun g zum Kleru s standen . Volkmar war 
Kanoniku s in Breslau un d Brunn , ehemal s auch Probs t zu St. Apollinari s in Prag ; 
Oger bewarb sich mit dem Schreiben , das un s als Quell e dient , um ein Kanonika t 
auf dem Wyschehrad , un d Chotěbo r war Probs t in der Abtei Tuschkau 9 2. Hie r 
wird wieder einma l ein Beispiel für die Vermischun g tschechische r un d deutsche r 
Personenname n vor Augen geführt , die um die Mitt e des 14. Jahrhundert s schon 
rech t fortgeschritte n zu sein scheint . Ma n mu ß jedoch beachten , da ß Gsto m ganz 
im Westen des Bezirks liegt. Von hier ist es nich t weit nach Plan , wo seit 1251 
das Kloste r Waldsassen das Patronatsrech t über die dortig e Kirch e besaß, un d wo 
das Deutschtu m bereit s viel stärke r vertrete n war "3. 

Einige Ort e aus dem Süde n des Bezirks verdanke n ihre Erstnennun g einem 
Steuerregiste r aus Pilsen vom Jah r 1379 9 4. Di e meiste n von ihne n könne n aber mit 
Sicherhei t auf ein relati v hohe s Alter zurückblicken , vielleicht sind sie sogar schon 
im 12. Jahrhunder t entstanden , einige wenige sind wahrscheinlic h jünger : das sind 
vor allem die kleinen Weiler Drahwitz , südlich von Sadub a *34*, das dem Ritte r 
von Sadub a gehört e un d vermutlic h eine von dor t ausgegangene Tochtersiedlun g 
ist, Macharze n nördlic h von Wesamin *46*, un d ganz oben im Norde n Ratschi n 
(Otschihora ) *44a* als Bestandtei l von Unterjamny . Di e ältere n Siedlunge n sind 
Hohenjamn y *9*, Langenradisc h *18*, Kurschi n *16*, das der Herrschaf t Schwan -
berg unterstand , die den Herre n von Guttenstei n gehörende n Ort e Setzlaw *38* 
un d Straho f *41* sowie Pokesla w *29*, der Sitz eines Ritter s Heinrich , der einer 
Seitenlini e der Herre n von Prostibo r bei Kladra u entstammt 9 5 . Diese r letzt e Hin -
weis läßt den Rückschlu ß zu, daß der ganze Landstric h vom Süde n des Bezirks bis 
nach Nordoste n zum „circuitu s Jerusalem " seit dem 12. Jahrhunder t zum Ein -
flußbereic h des Benediktinerkloster s Kladra u gehörte . Aus frühe r Zei t sind bei-
spielsweise Zeba u *50*, Wesamin *46* un d Müllow a *23* als dere n Besitz bekannt . 
1242 wird der Strei t um Neschow a *24* in Kladra u beigelegt, wobei Zeuge n aus 
Girschow a *6* un d Nitschow a *21a* auftraten . Schon für die Grundherre n dieser 
Ort e wurde vermutet , daß sie in Abhängigkeit zu Kladra u stande n (vgl. S. 293), 

9 0 Vgl. Prof. IV 87 f., 246. 
91 Monument a Vaticana res gestas Bohemia s illustrantia . Pra g 1903 (zitiert : Mon . Vat.), 

hier Mon . Vat. I I 352. 
9 2 Vgl. Über Grenze n hinweg 557. 
9 3 Vgl. H a c k e r 134. 
9 4 BR22—28. 
9 5 Vgl. Über Grenze n hinweg 647. 
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früher genannt' 

Ortsnennunge 

Abb. 4: Ortsnennungen nach 1300 

bei dem Besitzer von Pokeslav scheint diese Vermutung sich zu bestätigen. Die 
Familie des Ritters Heinrich stammt aus Prostibor südwestlich von Kladrau, und 
es wäre doch sehr unwahrscheinlich, wenn diese Leute auf eine andere Art als im 
Dienst der klösterlichen Kolonisationsarbeit in den Besitz von Pokeslav gelangt 
wären. 

Mit dem Ausgang des 14. Jahrhunderts ist die Besiedlung des GB Weseritz so 
gut wie abgeschlossen. Patzin *llc*, das in einer Urkunde von 1405 erscheint90 

und zum Besitz der Schwanberger gehört, muß von seiner Gründung her minde-
stens in die Zeit um die Jahrhundertwende fallen und liegt somit am Ende dieses 
Zeitraums. 

Schon 1381 hatte die Pest hohe Bevölkerungsverluste herbeigeführt, in Neu-
markt starben binnen 14 Tagen 450 Einwohner97. Die zu Beginn des 15. Jahrhun-
derts einsetzende Epoche religiöser Spannungen und Auseinandersetzungen in Böh-
men, die auch soziale und politische Aspekte aufwies, und die nach dem Prager 

96 Libri erectionum archidioecesis Pragensis saeculo XIV et XV. Bd. 1—4. Hrsg. von 
C. B o r o v ý . Prag 1875—1899. Bd. 6. Hrsg. von A. P o d l a h a . Prag 1927 (zitiert: 
LE), hier LE XIII133. 

97 Vgl. Über Grenzen hinweg 633. 
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Fensterstur z von 1419 in die blutige Phas e der eigentliche n Hussitenkrieg e über -
ging, ha t auch das Gebie t des Weseritzer Bezirks nich t von Verwüstungen un d 
Morde n verschont . De r hussitisch e Heerführe r Jan Zižk a erobert e 1421 die Burg 
Schwanber g un d baut e sie zum Stützpunk t eine r Besatzun g aus, „di e von da aus 
die Umgebung , namentlic h Krip s un d Neumark t schwer heimsuchte " 9 8. Da s Ver-
nichtungswerk , das von den Hussite n begonne n wurde , fand seine Fortsetzun g 
durc h das Kreuzzugsheer , das vom Deutsche n Reich gegen die Aufständische n in 
Böhme n zog. „Aber auch die Kreuzheere , zum Teil mi t soldhungrige n Abenteurer n 
beschickt , hinterließe n Elen d un d Entsetzen 9 9 . " Ihne n wird eine grausam e Ver-
heerun g der Dörfe r un d der kleinen offenen Städt e in der Umgebun g Schwanberg s 
angelastet . Ein von Kardina l Julia n Cesarin i befehligtes Hee r „haust e zwischen 
Weseritz un d Tacha u un d brandschatzt e dabe i auch die Dörfe r der Plan-Weseritze r 
Gegend , bis im Jahr e 1434 der Krie g ein End e nahm " 10°. Ma n kan n sich vor-
stellen , wie sehr die Bevölkerun g unte r diesen Zeiterscheinunge n zu leiden hatte . 
Di e blutigen Ausschreitunge n der Soldate n hatte n zu gewaltigen Verlusten geführt , 
die nu r schwer ode r überhaup t nich t meh r wiederaufgehol t werden konnten . Dami t 
kam die gesamte Siedlungstätigkei t im Weseritze r Rau m zum Erliegen . 

// . Der Gerichtsbezirk Weseritz nach der Hussitenzeit 

Nac h der Katastroph e der Hussitenzei t erholt e sich das Lan d un d die Bevölke-
run g in dem schwer heimgesuchte n Gebie t nu r langsam . Da s zeigt sich auch an den 
ganz wenigen Quellen , die in den nächste n zweihunder t Jahre n über neu e Ort e 
im Bezirk berichten . I m Norde n erschein t 1483 Kutsc h *17* un d 1506 das zu 
Schwanber g gehörend e Neudörfe l * 3 6 a *m . Ebenfall s unte r der Herrschaf t der 
Schwanberge r stan d ein Dor f Tisvice, das 1456 in der Näh e der Burg lag un d nu r 
für dieses Jah r belegt ist, wo es auch schon als veröde t bezeichne t wird 1 0 2. Aus dem 
gleichen Jah r wird ein mittlerweil e untergegangene s Dor f Křivoúst y aus der 
Umgebun g von Leskau bekannt , das sich im Besitz der Stad t Leskau befand 1 0 3. 
Vier Jahr e später , also 1460, tauch t erstmal s die Hlawatschenmühl e zwischen Pot -
tin *25a* un d Pokesla v *29* urkundlic h auf, un d dan n dauer t es meh r als hunder t 
Jahre , bis 1572 Oberdor f las *7b* genann t wird, das damal s noc h zu Sadub a 
gehörte 1 0 4. Da s ist alles, was der G B Weseritz zwischen der Hussitenzei t un d dem 
Dreißigjährige n Krie g an neue n Ortsgründunge n hervorbrachte . 

Dara n sind aber nich t nu r die Kriege bis zur Mitt e des 15. Jahrhundert s schuld , 
sonder n auch neu e religiöse Unruhen , die mi t dem Auftrete n Luther s un d der Ver-

9 8 L e r c h 160. 
9 9 S e i b t , F. : Die Zeit der Luxemburge r und der hussitischen Revolution . In : Hdb . der 

Geschicht e der höhmische n Länder . Bd. 1. Hrsg. von K. B o s 1. Stuttgar t 1967, S. 524 
1 0 9 Über Grenze n hinweg 515, vgl. auch dor t 15. 
1 0 1 Vgl. Prof. I I 66 und IV 555. 
1 0 2 Hoflehentafe l des Königreiche s Böhme n (tabula e curiae regalis per Bohemiam) . Ungedr . 

zitiert nach H a c k e r (zitiert : HLT) , hier HL T 16, 122 und HL T 23, 168. 
1 0 3 HL T 16, 222. 
1 0 4 Vgl. Prof. IV 554. — S c h w a r z : Die Ortsname n der Sudetenlände r 186. 
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breitung der Reformationsgedanken verbunden waren. „Auch im Plan-Weseritzer 
Bezirk traten im 16. Jahrhundert viele Bewohner, veranlaßt durch das Beispiel 
und vielleicht auch unter dem Druck der adeligen Herren, zum protestantischen 
Glauben über. Die Grundherren riefen protestantische Prediger ins Land, so nach 
Weseritz, Tschelief, Leskau und in die meisten Pfarrorte des Planer Bezirkes" 105. 
Diese lutherischen Prediger in Weseritz, Leskau und Tscheliv waren von Sebastian 
Schlick, einem Angehörigen der Familie der Grafen von Schlick, die sich in Böhmen 
als erste der Reformation öffneten, auf seine Herrschaftsburg in Schwanberg aus 
dem Deutschen Reich gerufen worden. Seinem Beispiel folgten die in Guttenstein 
und Weseritz ansässigen Schwanberger und riefen ebenfalls deutsche Prediger in 
die ihnen Untertanen Orte. So wird berichtet, daß es um 1570 auf dem Herrschafts-
gebiet der Schwanberger im Raum des Weseritzer Bezirks nur noch in Langenrädisch 
*18* einen katholischen Geistlichen gegeben habe 108. 

Dabei ist eine Nebenerscheinung dieser Zeit von besonderer Wichtigkeit für die 
Volkstumsverhältnisse: Mit der Hinwendung der adeligen Grundherren zum Pro-
testantismus wurden Prediger vor allem aus Deutschland in die Dörfer und Städte 
gerufen. Das führte zwangsweise zu einer vermehrten Förderung der deutschen 
Sprache und Kultur, die ja schon lange an vereinzelten Stellen vorhanden gewesen 
war. Dazu kommt noch die politische Entwicklung in Böhmen selbst, nachdem 
Ferdinand von Österreich 1526 den böhmischen Thron bestiegen hatte und damit 
das Land zu einem Teilgebiet des Habsburgerreiches machte, das in der Folge bis 
zum Ersten Weltkrieg unter einem deutschsprachigen Herrscher stand. Die Folge 
war die Zurückdrängung und Erstickung der tschechischen Nationalbewegung aus 
der Hussitenzeit und eine Erstarkung des Deutschtums „nicht nur in den auch zur 
Hussitenzeit deutsch gebliebenen Randgebieten, sondern auch überall im Landes-
innern" 107. 

Nach dem Dreißigjährigen Krieg, der für Böhmen mit dem Sieg des Katholizis-
mus endete, erreichte das Deutschtum wie in allen böhmischen Randgebieten auch 
im GB Weseritz seinen Höhepunkt. „Während die emigrierten Nichtkatholiken 
vor allem in Mittel- und Norddeutschland eine Zuflucht fanden und schließlich 
dort verwurzelten, wurden die nach ihnen verbliebenen Lücken durch katholische 
Kräfte, vor allem aus Süddeutschland ersetzt. Während unter den Abwandernden 
auch das tschechische Volk mit vielen und leistungstüchtigen Menschen beteiligt 
war, . . . , war es nahezu undenkbar, daß unter den Zuwandernden auch Tschechen 
vertreten waren108." Die deutschen Einwanderer in Westböhmen kamen haupt-
sächlich von der westlich angrenzenden Oberpfalz und unterschieden sich in ihrer 
nordbairischen Mundart in keiner Weise von der bereits ansässigen deutschen Vor-
bevölkerung, die bisher eine Minderheit gegenüber den Tschechen dargestellt hatte. 
Durch den Zuzug der Neuankömmlinge und die damit verbundene Verstärkung 
des Deutschtums verschob sich die Sprachgrenze über das gesamte Tepler Hochland 
nach Osten und erweiterte den nordbairischen Sprachraum bis zu einer Linie, die 

105 Über Grenzen hinweg 17. 
108 L e r c h 161. 
107 S c h r e i b e r 68. 
108 E b e n d a 74 f. 
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östlich des Bezirks in Nord-Süd-Richtun g verlief un d die sich bis zur Mitt e des 
20. Jahrhundert s nu r noc h geringfügig verschobe n ha t 1 0 9 . 

Fü r den G B Weseritz existiert im Untertanenverzeichni s der Herrschaf t Schwan -
berg von 1651 ein anschauliche s Beispiel für die Volkstumsverhältniss e nach dem 
Dreißigjährige n Krieg n 0 . Aus den dor t angegebene n Name n lassen sich ohn e große 
Schwierigkei t Rückschlüsse  ziehen auf die Sprach - un d Volkszugehörigkei t dei 
betreffende n Personen . Fü r die einzelne n Ort e ergibt sich folgendes Bild, ermittel t 
aus den Familiennamen , da eine Untersuchun g nach Vorname n wegen der häufigen 
Verwendun g gleicher Name n bei Deutsche n un d Tscheche n — vor allem bei Frauen -
name n wie Eva ode r Mari a — unmöglic h erscheint : I m Westen un d in der Mitt e 
des Bezirks bis Potti n *25a* überwiegen deutlic h die deutsche n Familiennamen ; 
im Durchschnit t sind es etwa dreima l so viele wie tschechische . Ein e Ausnahm e 
mach t nu r Milika u *2a* mi t einem ausgeglichene n Verhältnis , dafür ist in der 
benachbarte n Stad t Leskau *19* der Antei l der deutsche n Bewohne r siebenma l 
so hoch wie der der tschechischen , östlich des Neumarkte r Bachs häl t sich das 
tschechisch e Volkstum bedeuten d besser: I n Schirni k *36* un d Girsc h *5* gibt 
es zwar etwa doppel t so viele Deutsch e wie Tschechen , jedoch bilden diese beiden 
Ort e eine Ausnahme ; das Verhältni s ist im großen un d ganzen ausgeglichen un d 
tendier t eher zu einem leichte n Übergewich t der Tschechen , die Ort e mi t der 
größte n Differen z sind Wostrowa *49* un d Plane s *28*, wo die deutsche n Fami -
lienname n mi t nu r einem Dritte l gegenüber der Anzah l der tschechische n stark in 
der Minderhei t sind (vgl. Abb. 5). 

Ma n kan n also nich t verallgemeinern d behaupten , insgesamt gesehen herrsch e 
im G B Weseritz nach dem Dreißigjährige n Krieg überal l das Deutschtu m vor; 
dami t wäre dem Gebie t östlich des Neumarkte r Bachs nich t Rechnun g getragen . 
Vielmehr trifft die Feststellun g zu, daß der Antei l der Deutschen , von der West-
grenze ausgehend , ein Vielfaches gegenüber dem der Tscheche n ausmach t un d sich 
dieses Verhältni s bis zur Grenz e des Neumarkte r Bachs nu r geringfügig ausgleicht , 
östlich davon trit t deutsche s un d tschechische s Volkstum etwa zu gleichen Teilen 
auf. 

Dieses Bild, das bezüglich der Bevölkerungszugehörigkei t so wenig dem zur Zei t 
des Landesausbau s im Hochmittelalte r entspricht , vermittel n auch die Quelle n aus 
der Mitt e des 17. Jahrhunderts . I n einer Steuerroll e des Lande s Böhme n werden 
aus dem ehemalige n G B Weseritz beinah e alle bisher bestehende n Ort e namentlic h 
aufgeführ t u l . De r Schreibe r war vielleicht ein Tscheche , den n er verwendet e bei 
den einzelne n Orte n den Zusat z „wes" für ein Dor f (tschech . ves =  Dorf ) un d 
„miestis " für eine Stad t (tschech . měst o =  Stadt) , aber die Ortsname n selbst 
erscheine n in deutsche r Sprach e un d Lautung . So steh t in der Steuerroll e „miesti s 

ioo Ygl_ S c h w a r z , E.: Die Geschicht e der deutsche n Besiedlung Böhmen s und Mährens . 
In : Die Deutsche n in Böhme n und Mähren . Ein historische r Rückblick . Hrsg. von 
H . P r e i d e 1. Gräfelfin g 1950, S. 108—131, hier S. 130 und die Abb. 12, S. 123. 

1 , 0 Abgedr. bei Z i n t l , E. : Wie hießen die Untertane n der Herrschaf t Schwanber g 1651. 
In : Heimatbrie f für die Bezirke Plan-Weserit z und Tepl-Petscha u Nr . 6/79, 5—11/80 
und 1/81. 

111 Steuerroll e des Lande s Böhme n vom Jahr e 1654. Bd. 18. Ungedr . zitiert nach H a c k e r 
(zitiert : STR) , hier STR XVIII , 80—85, 519—552. 
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Abb. 5: Die Volkstumsverhältnisse in der Herrschaft Schwanberg 1651 (dt. : tschech.) 

Leskowo" und „miestis Neumark" statt der bisher urkundlichen „Lezchow" 
und „novum forum", es steht „Wess Langen Radisch", „St. Maria Fels", „Neu-
dorff" und „Sseiben Radisch" anstelle der vorherigen „dluhé Hradissty", „Sla-
wic", „Nowa Wes" und „Hradišti okrúhlé" 112. Die Liste ließe sich beliebig lange 
fortsetzen, es sind hier nur die auffälligsten Erscheinungen herausgegriffen. Als 
Ergebnis bleibt festzuhalten, daß im Zuge dieser umwälzenden Veränderung der 
Volkstumsverhältnisse im 16., hauptsächlich aber im 17. Jahrhundert die vormals 
tschechischen Ortsnamen ihre Eindeutschung erfahren haben bzw. verschwanden 
und durch deutsche Ortsnamen ersetzt wurden, wie das Beispiel Mariafels zeigt. 
Die früher in lateinischer Übersetzung in den Quellen auftauchenden Ortsnamen 
deutschen Ursprungs erscheinen nun auch in deutscher Sprache. 

Deutsch wurde allmählich zur Hauptsprache des Gebiets. Die Anfänge dieser Ent-
wicklung sind schon zu erkennen an den Stadtbüchern von Leskau, Weseritz und 
Neumarkt, an denen man gleichzeitig auch das Vorrücken der deutschen Sprache 
von West nach Ost feststellen kann. „Die 1569 im Leskauer Stadtbuch beginnen-
den Aufzeichnungen sind von Anfang an deutsch. Das Weseritzer Stadtbuch be-
ginnt 1571 noch tschechisch, seit 1580 erscheinen neben tschechischen auch deutsche 

112 STR XVIII, 519, 80, 548, 534, 459. 541. 
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Namen. Ein Waisenbuch fängt 1578 tschechisch an und setzt wenige Jahre später 
deutsch fort113." In Neumarkt hat sich die tschechische Sprache offensichtlich 
länger gehalten. Das dortige Stadtbuch begann 1612 tschechisch, seit 1625 erfolgten 
vereinzelt Eintragungen in deutscher Sprache, die mit der Zeit zunahmen und ab 
1630 überwogen. Während des 17. Jahrhunderts verdrängte die deutsche Sprache 
die tschechische immer mehr, so daß in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts, 
während der Regierungszeit Karls VI., die Bürger von Neumarkt um Bestätigung 
ihrer Privilegien in deutscher Sprache baten, weil sie tschechisch nicht verstün-
den ui. 

Über die Bevölkerungsdichte im GB Weseritz nach dem Dreißigjährigen Krieg 
vermittelt wiederum das Untertanenverzeichnis der Herrschaft Schwanberg von 
1651 ein eindrucksvolles Bild, das als repräsentativ für den ganzen Raum ange-
sehen werden kann "5 . Demnach lebte in den einzelnen Orten, getrennt nach männ-
lichen und weiblichen Bewohnern, ohne Berücksichtigung der Kinder unter fünf 
Jahren, folgende Anzahl von Personen: 

männl. weibl. gesamt 
Leskau 179 200 379 
Weseritz 79 93 171 
Unterjamny 52 53 105 
Blaschin 33 45 78 
Girsch 29 37 66 
Kokaschitz 31 33 64 
Polinken 31 28 59 
Böhmisch Domschlag 25 31 56 
Schirnik 24 32 56 
Hohenjamny 27 27 54 
Planes 22 28 50 
Gstom 27 21 48 
Honau 24 24 48 
Neudorf 20 27 47 
Schwitz 21 25 46 
Hurz 23 20 43 
Patzin + Kamiegl 16 26 42 
Pottin 19 19 38 
Trahona 19 19 38 
Wostrowa 18 20 38 
Girschowa 16 21 37 
Rössin 16 21 37 
Geischowitz 16 20 36 
Tscheliv 17 19 36 
Kutsch 14 20 34 
Saduba 17 17 34 

113 S c h w a r z : Volkstumsgeschichte 215, dort auch die Quellenangaben. 
114 Vgl. E b e n d a 125. 
115 Vgl. Anm. 110. 
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männl. weibl. gesamt 
Polschitz 14 17 31 
Lohm 14 13 27 
Fürwitz 13 13 26 
Kahudowa 10 11 21 
Oberdörflas 6 4 10 
Milikau 2 4 6 
Meierhöfe: 

Saduba 11 
Schwanberg 11 
Weseritz 9 

Schäfereien: 
Schwanberg 7 4 11 
Rössin 5 
Saduba 5 

Die Zahlen sind für heutige Größenvorstellungen überraschend klein. Immer-
hin sind Leskau und Weseritz Stadtsiedlungen, was bei einer Gesamteinwohnerzahl 
von 379 oder gar 171 doch sehr verwundert. Aber die Maßstäbe im 20. Jahrhundert 
sind ganz anders als die im 17., das noch nicht von der Industriellen Revolution, 
vor allem des 19. Jahrhunderts mit seinem rapiden Bevölkerungswachstum, be-
troffen war. Zudem muß man bedenken, daß hier die Verhältnisse kurz nach dem 
Dreißigjährigen Krieg beschrieben werden, was auch den leichten Überschuß an 
weiblichen Einwohnern erklären kann. „Als 1648 der unselige Krieg sein Ende 
nahm, lag Weseritz zum großen Teil in Schutt und Asche. Einquartierungen, 
Erpressungen, Plünderungen, Tötung unschuldiger Menschen und Seuchen hatten 
die Einwohnerzahl stark reduziert "6 ." Ähnliches gilt auch für Leskau, das 1647 
von den Schweden arg heimgesucht worden war "7 . Daß auch die umliegenden 
Dörfer in Mitleidenschaft gezogen worden waren, versteht sich von selbst. Die 
Bevölkerung hatte ohnehin schon vor dem Beginn dieses Krieges durch eine Pest-
welle im Jahr 1614 große Verluste hinnehmen müssen 118. 

Die Angaben aus dem Untertanenverzeichnis von 1651 beschreiben also eine 
Bevökerungsdichte, die aus den Zeitumständen heraus besonders gering ausfallen 
muß 119. 

Das nach dem Dreißigjährigen Krieg an Bewohnern derart verarmte Land war 
somit aufnahmebereit für eine große Zahl von Neusiedlern aus dem Westen, die 
dazu beitrugen, dem seit längerem vorhandenen und nach und nach erstarkten 
Deutschtum zur endgültigen Vorherrschaft zu verhelfen. 

n* Über Grenzen hinweg 517 f. 
117 Vgl. e b e n d a 613. 
118 Vgl. e b e n d a 517. 
119 Immer unter der Voraussetzung, daß sämtliche Bewohner der einzelnen Orte auch tat-

sächlich Untertanen der Schwanberger waren und damit in das Verzeichnis aufgenom-
men wurden. Zumindest bei größeren Orten wie Weseritz und Leskau ist es denkbar, 
daß Teile der Siedlungen nicht unter den Herrschaftsbereich der Herren von Schwan-
berg fielen. 
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Mit dieser Vorherrschaft war wie in allen böhmischen Randgebieten auch im 
GB Weseritz ein Besiedlungsstand erreicht, der sich bis zum Zweiten Weltkrieg 
kaum mehr veränderte. Die Sprachgrenze selbst war noch weiter nach Osten vor-
gedrungen und verlief in nord-südlicher Richtung durch die Gerichtsbezirke Mane-
tin und Tuschkau. Das hatte notwendigerweise zur Folge, daß das verbliebene 
tschechische Element der Bevölkerung sich allmählich auflöste und im Deutschtum 
aufging. Die tschechischen Familiennamen, die durch Eheschließungen mit Deut-
schen übernommen wurden und in ihrer Häufigkeit zunehmen, je näher an der 
Sprachgrenze sie belegt sind 120, sowie die eingedeutschten tschechischen Ortsnamen 
zeugen von dieser Entwicklung. 

Gleichzeitig mit dem Vordringen der deutschen Bevölkerung erfolgte ein weite-
rer Landesausbau, der die letzten noch unbesiedelten Flecken erfaßte. Da aber nicht 
mehr viel Raum zur Verfügung stand, blieb die Anzahl der neuen Siedlungen sehr 
gering. Schon im Untertanenverzeichnis war Oberdorf las *7a* mit 10 Einwohnern 
über fünf Jahre erwähnt121. 1654 erscheint es wieder zusammen mit Unterdörflas 
*7b* und Neudörfel *36a* im Steuerregister von Böhmen 122. Da aber der Bezirk 
„von den Deutschen schon fast vollständig ausgebaut übernommen" worden 
w a r m , war eine weitere Binnenkolonisation kaum mehr möglich. Lediglich in 
einem Wirtschaftszweig, der nicht mit der Landwirtschaft verschmolzen war, 
konnte noch 1698 durch die Errichtung einer Glasfabrik der Grundstock für Glas-
hütten *42a* gelegt werden; aber das Tepler Hochland ist ein reines Agrargebiet, 
und so konnte sich dieser Industriebetrieb nicht lange halten 124. So beschränkte sich 
die wirtschaftliche Erschließung auf die Gründung von Mühlen außerhalb der 
Ortschaften, die aber nie zu selbständigen Orten ausgebaut werden konnten. Es 
dauerte beinahe ein Jahrhundert, bis 1787 mit Harlosee *31a* wieder ein neuer 
Ort genannt wird 125. Im 19. Jahrhundert gesellen sich 1820 Lutschkahäuseln * l ld* 
und 1838 Kametschen *30b* dazu128, so daß bis auf Konstantinsbad *13* alle 
Orte des ehemaligen GB genannt sind. 

Konstantinsbad ist mit Abstand die jüngste Siedlung und verdankt seine Ent-
stehung einer Schwefelquelle, die schon im 16. Jahrhundert als „Stinker" bekannt 
war. 1809 errichtete die Gemeinde Neudorf dort ein Holzhäuschen als Unterkunft 
für heilungsuchende Kranke. Wegen des regen Zulaufs wurde die Stelle 1812 aus-
gebaut und die Schwefelquelle zu einem Bad umgestaltet. 1836 übernahm die 
Adelsfamilie von Löwenstein die weitere Förderung des Badeortes, dessen alter 
Name Bad Neudorf allmählich im Volksmund durch Konstantinsbad ersetzt wurde 
nach Konstantin von Löwenstein, einem seiner verdienstvollsten Förderer. Seine 
Selbständigkeit errang der Ort erst 1924 127. 

120 Vgl. S c h w a r z : Geschichte der dt. Besiedlung 130. 
121 Vgl. Anm. 110, hier Nr. 9/80, S. 679. 
122 STR XVIII, 533, 546. 
123 H a c k e r 152. 
124 Vgl. H a c k e r 152. — Über Grenzen hinweg 690. 
125 Josephmischer Kataster, ungedr. zitiert nach H a c k e r 24. 
128 Vgl. H a c k e r 42 f., 32. 
127 Zur Geschichte von Konstantinsbad siehe ausführlich L e r c h 15—17. 
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/ / / . Veränderungen nach dem Zweiten Weltkrieg 

Mit der Selbständigkeit von Konstantinsbad als politischer Gemeinde hat die 
Geschichte der Ortsgründungen im GB Weseritz ihren Abschluß gefunden, nicht 
aber die Besiedlungsgeschichte; sie befaßt sich nicht nur mit der Frage, wann die 
einzelnen Orte entstanden sind bzw. erstmals genannt werden, sondern auch mit 
der Bevölkerung, die in diesen Orten lebte und lebt. 

Es konnte gezeigt werden, daß die intensive Kultivierung des Bezirks und seine 
Erschließung als Lebensraum in seinen Grundzügen ein Werk der tschechischen 
Siedler war, das aber so nicht möglich gewesen wäre ohne den technischen und 
kulturellen Fortschritt, der von deutscher Seite in die Kolonisationsarbeit einge-
bracht wurde. Mag auch in den Klöstern, die neben dem tschechischen Adel als 
Lokatoren auftraten, ein latenter deutscher Einfluß vorhanden gewesen sein 128, 
so sind daraus jedenfalls keine Auswirkungen in den Siedlungsgründungen zu 
erkennen. Die weitaus meisten Ortsnamen des Bezirks sind tschechischen Ursprungs, 
und in den wenigen Fällen mit deutschen Ortsnamen handelt es sich entweder um 
Umbenennungen in späterer Zeit (Neumarkt, Mariafels, Dorf Schwanberg, Hangen-
dorf) oder um Orte niedrigeren Alters (Neudörfel, Ober- und Unterdörflas, Glas-
hütten). Das deutsche Element kam wegen der starken tschechischen Vorbevölke-
rung erst verhältnismäßig spät in dieses Gebiet und gelangte zum Durchbruch und 
zur Vormachtstellung vor allem in der Zeit der Auseinandersetzung mit der prote-
stantischen Reformation und nach dem Dreißigjährigen Krieg. Spätestens seit der 
Mitte des 17. Jahrhunderts bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts war der GB über-
wiegend deutsch besiedelt; das tschechische Volkstum war verdrängt worden, seine 
letzten Reste sind im Deutschtum aufgegangen. 

Nach der Gründung der Ersten Tschechoslowakischen Republik änderten sich 
infolge der politischen Umstände und der gezielten bevölkerungspolitischen Maß-
nahmen der Regierung in Prag die Bevölkerungsverhältnisse leicht zugunsten der 
Tschechen. Aber ihre Zahl fällt kaum ins Gewicht. Bei der Volkszählung von 1930 
standen den 13 442 Deutschen im Bezirk nur 235 Tschechen gegenüber, das sind 
noch nicht einmal 2,5 9/o der Gesamtbevölkerung des Bezirks 129. Doch mit der 
Beendigung des Zweiten Weltkriegs änderte sich die Situation schlagartig durch 
die Vertreibung der deutschen Bewohner. In Westböhmen verkehrten sich nicht 
nur die Volkstumsverhältnisse ins Gegenteil, sondern die Zahl der angesiedelten 
Tschechen blieb weit unter der der vorherigen Bewohner zurück. „Die Einwohner-
zahl dieser Gebiete erreicht im Jahre 1947 nicht einmal die Hälfte der des Jahres 
1930130." Der verwaltungspolitische Begriff „Gerichtsbezirk" war schon wäh-
rend des Krieges aus dem amtlichen Sprachgebrauch verschwunden, jetzt wurde die 
alte Gebeitseinteilung durch verschiedene Neuordnungen abgelöst, wobei viele der 

So z.B. Seh w a r z : Volkstumsgeschichte 126: „Seit Manetin 1169 den Johannitern 
überlassen worden ist, ist mit dt. Einfluß zu rechnen." 
Vgl. Die Bevölkerung Böhmens und Mähren-Schlesiens in ihrer Nationalitätengliederung 
nach Gerichtsbezirken. In: Sudetendeutscher Atlas. Hrsg. von E. M e y n e n. München 
1954, S. 7. 
H a m m e r s c h m i d t in: Sudetendeutschcr Atlas 29. 
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Abb. 6: Die selbständigen politische n Gemeinde n und die Landkreisaufteilun g 1965 

ehemalige n selbständigen Gemeinde n wegen der dünne n Bevölkerungsdeck e in 
Westböhme n entwede r andere n Orte n eingemeinde t ode r ganz aufgelassen wurden . 

Di e bisher letzt e Verwaltungsneuorganisatio n erfolgte 1965. Sie teilt e den ehe-
maligen G B Weseritz in zwei ungleich große Teile ; der Westen wurd e dem Land -
kreis Tacha u (okre s Tachov ) un d der schmal e östliche Streifen dem Landkrei s Pilsen -
Süd (okre s Plzeň-jih ) angegliedert . Von den ehemal s 50 selbständige n politische n 
Gemeinde n des G B verlor mittlerweil e der größt e Teil seine Selbständigkeit . Übri g 
sind nu r 23 selbständige Ort e mi t einigen eingemeindete n Ortsteile n (vgl. Abb. 6) 1 8 1 . 
Di e Ortsname n erscheine n alle in tschechische r Sprache , entwede r unte r der Zu -
grundelegun g der alten Forme n des Hochmittelalter s (Úter ý =  Neumarkt , Slavice = 
Mariafels ) ode r durc h Übertragun g des deutsche n Namen s ins Tschechisch e (Skeln á 
Hu ť =  Glashütten , Konstantinov y Lázn ě =  Konstantinsbad) . Da s dünn e Net z der 
Siedlunge n zeigt, da ß der durc h die Vertreibun g der Deutsche n entstanden e Be-
völkerungsverlust bisher noc h nich t wieder aufgehol t werden konnte . 

Nac h den Angaben von S t u r m 435—437. 


